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VORW ORT. *

Es sei mir an diesem ort gestattet allen denen meinen aufrichti­

gen dank auszusprechen, die mir bei der ausarbeitung des vorliegenden 

Werkes mit rat oder tat behilflich gewesen sind.

Vor allem habe ich dabei meine lehrer, prof. E. N. Setädä und 

dr. J. Poirot zu nennen. D er erstere hat mich zur behandlung des 

betreffenden forschungsobjekts sowie zu dessen experimentalphoneti- 

scher Untersuchung angeregt; er hat mir auch wertvolle ratschlage für 

den plan der arbeit und für seine ausführung gegeben. Der beistand 

des letzteren hat mir. wie ich weiter unten darlegcn werde, die experi­

mentale arbeit ermöglicht.

Mit dankbarkeit erwähne ich  weiter, dass dr. Gustav Schmidt 

diese abhandlung m it hinsicht auf das sprachliche gewand durchge­

sehen hat.

Es ist mir schliesslich eine angenehme pflicht der Finnisch-ugri­

schen Gesellschaft für die materielle Unterstützung, die sie mir hat ange­

deihen lassen, ergebenst zu danken.

Helsinki (Helsingfors), im november 1918.

D e r  Ve r f a s s e r .

* Die fünf ersten kapitel des ersten teils sow ie der zw eite teil der 
vorliegenden arbeit wurden im jahre 1914 als akademische abhandlung ver­
öffentlicht.



A BK Ü RZU N G EN  U N D  E R K LÄ R U N G EN .

=  südlicher dialekt nach P. Valles aussprache. 
=  * S. Saijets'

sV  
sS 
sM 
öM 
öS 
öV 
11AS 
nUS =
wHeM — westlicher 
wIM =  
wA =  
wS =  „
wHaM =

== östlicher

nördliclier

„ Y. Mustas „
„ J. Mustas „
„ M. Sarros „
„ I. Valles
„ A. Sarres „
„ U. Sarres „
„ Heikki Mattus' ,.
„ I. Mannermaas „
„ M. Aikios „
„ J. Saijets’
„ Hannu Mattus' „

(Notizen über die sprachmeister werden in der oinleitung, p. VII 
egeben.)

d. =  deutsch.
fi. =  finniscli (suomi).
fr. =  französisch.

lpN =  norwegisch-lappisch, 
schw. =  schwedisch.

PU P =  Finnisch-ugrische Forschungen.
JSFOu. =  Journal de la Societe Finno-Ougrienne.
N ielsen, QuP =s D ie quantitätsVerhältnisse im Polmaklappischen. 
Qviöstad, NL = Nordisclie Lehnwörter im Lappischen.
Setälä, Tempus u. Modus =  Zur geschickte der tempus- und modus- 

stammbildung in den finnisch-ugrischen sprachen.
S etälä, AH =  Yhteissuomalainen äännehistoria.
Л\ lKLUNP. Lärobok =  Lärobok i lapska språket.



ger. contemp. =  gerundium contemporale =  gerundium 1 bei W iklund 
und N ielsen,

ger. mod. =  gerundium modale; entspricht der bedeutung nach dem 
instruktiv dos II. infinitivs im finnischen, 

ger. praesentis W iklund-Nielsens gerundium II.

Abkürzungen, die sich auf die exporimentalphonetischen berech- 
nungen im II. teil beziehen, finden sicli ebenda p. 32, 53, 106 fuss- 
note, 221 f. u. 230 erklärt.

Abkürzungen und erklärungen. V



E IN L E IT U N G .

Meine bekanntschaft mit ilem Inarilappischen, d. h. mit der 

spräche der i'ischerlappen im kirclispiel Inari (Enare), wurde in den 

Jahren 1900—-01 während eines 6-monatlichen aufenthalts an ort und 

stelle angebahut, zu welcher zeit ich dort im auftrag der Finnisch- 

ugrischen Gesellschaft lexikalisches material sowie sprachproben sam­

melte und aufzeiclmungen zur lautlehre des dialekts machte. 1 D iese 

Untersuchungen wurden in den Jahren 1902— 06 fortgesetzt mit zwei 

Inarilappen, U. Sarre und S. Saijets, welche sich kürzere oder längere 

zeit in Helsinki aufhielten und mir dabei als sprachmeister zur Ver­

fügung standen. Später habe ich noch während der abfassung der vor­

liegenden arbeit gelegentlich die aussprache dreier Inarilappen auskuljtie- 

ren können, von denen zwei aus dem westlichen Inari (Muddus- und 

Menesjäyri), der dritte aus dem nördlichen (Iijäyri) gebürtig waren; die 

betreffenden gelegenheiten wurden jedoch weder zum sammeln neuen 

materials noch zum aufdecken neuer dialektischer eigentümlichkeiten  

benutzt, sondern nur dazu über einige lautliche Verhältnisse ins klare zu 

kommen, die früher von mir etwas mangelhaft untersucht worden waren.

Das Inarilappische zeigt in den verschiedenen teilen seines g e ­

biete erhebliche dialektische und individuelle Verschiedenheiten. Ich 

habe daher bei meinen aufzeiclmungen immer den sprachmeister ange­

geben, nach dessen aussprache sie gemacht sind, und dasselbe ver­

fahren wird auch in der vorliegenden arbeit befolgt. Es ist im ganzen 

zwischen vier besonderen dialektgebietcn unterschieden worden: dem 
   1------

1 Vgl. meinen reisebericht JSFOu X X ,1, p. 10—25,



südlichen, dem östlichen, dem nördlichen und dem westlichen. Jedes 

von diesen gebieten, die keineswegs scharf gegeneinander abgegrenzt 

sind, ist in meinen aufzeiclmungen durch zwei oder mehrere sprach­

meister vertreten und zwar:

1) das südliche dialektgebiet durch .Paul V allb  (* 1826, y 1906) 

und Samuel Saijets (* 1878). Der ersterwähnte, von der mündung des 

Tšarmajuha gebürtig, war im jahre 1852 nach dem westlichen Inari 

(Tšoarvinjarg) ttbergesiedolt; in seiner aussprache konnte ich jedoch keine 

spuren des westlichen dialekts entdecken. S. Saijets, in Nellim geboren 

und aufgewachsen, hat 1902— 06 das volksschullehrerseminar in Sortavala 

besucht und ist danach lehrer an finnischen Volksschulen gewesen. 
Sein vater ist aus dem westlichen, seine mutter aus dem östlichen Inari 

gebürtig, und gewisse einflüsse der dialekte der eitern können bei ihm 

nachgewiesen werden. Dem südlichen dialektgebiet gehört ansserdem 

Yrjänä Musta (* 1842) an, von dem ich nur einige märchen aufge­

zeichnet habe.

2) das östliche dialektgebiet („Paatsjokidialekt“) durch Juho Musta 

(* 1871), M atti Sarre (* 1834) und Isak V alle (* 1847, -j- 1909).

3) das nördliche dialektgebiet durch A n tti Sarre (* 1853) aus 

Päärtih (fi. Partakko; später in Maijuujäyri östlich vom Inarisee wohn­

haft) und Uula Sarre (* 1848) aus Väyli gebürtig.

4) das westliche dialektgebiet durch Heikki Mattus (* 1838) aus 

Solojäyri, Isak Mannermaa oder Paadar (* 1830, y 1908) aus Aijihjäyri 

(fi. Ukonjärvi; später in Veskoniemi wohnhaft), Mikko Aikio (* 1837) 

und Jouni Saijets (* 1858) aus Muddusjäyri (der letzterwähnte später 

in Kosseennam — fi. Paksumaa — wohnhaft), Hannu Mattus aus Mous- 

liadš (fi. Tirro) gebürtig.

Meine Untersuchungen zielten von vornherein auf die lautge- 

schiehte des dialekts ab, der eine phonetische einleitung vorangehen 

sollte. Eine aszensiv-deszensive darstellung des vokalismus der ersten 

silbe war zum grössten teil ausgearbeitet worden, als sich mir gele- 

genheit bot durch experimentalphonetische Untersuchungen „die pho­

netische einleitung“ erweitern und bereichern zu können. D iese ge- 

legenheit wurde auch benutzt; bei der bearbeitung des versuchsma- 

terials zeigte es sich aber, dass es notwendig war die beobachtungs- 

phonetik noch mit einer deskriptiven lautlehre zu komplettieren, worin

Einleitung. VII



VIII Einleitung.

das Vorkommen der verschiedenen lautqu.nn ti täten resp. lautqualitäten 

behandelt werden sollte. D ie untersuclmng nahm aber dadurch solche 

dimensionen an. dass os am angemessensten schien sie als selbstän­

diges werk zu veröffentlichen. Zur publizierung der lautgesohichte 

des dialekts werde ich hoffentlich in der Zukunft gelegenheit finden.

Die betreffenden in s tr u m e n ta le n  v e r s u c h e  wurden während 

der Osterferien des Jahres 1904, mit dem damaligen Seminaristen S. 

Saijets als Versuchsperson, im hiesigen phonetischen laboratorium an­

gestellt. Da ich selbst in solchen dingen ganz unerfahren war, hatte 

der Vorstand des laboratoriums, dr. ,1. PotROT die liebenswürdigkeit 

die technische ausführung der versuche zu handhaben. Er hat mir 

auch die geschwindigkeit des kyinographenzylinders berechnet und all­

gemeine anweisungen zur bearbeituiig des materials gegeben. Später 

habe ich von ihm noch ein kurzgefasstes memorandum über die tren- 

uung der laute bekommen, welches mich veranlasst hat einige laut­
grenzen neu anzusetzen und die hieraus folgenden messungskorrektionen 

zu machen. 1 Schliesslich hat er das ganze manuskript des TI. teils 

durchgesehen. —

Hei der t r a n s s k r i p tio n  sind in der vorliegenden arbeit die Prin­

zipien des von prof. E. N. Setälä  in FUE 1 dargestellten Systems be­
folgt worden. Besonders zu erwähnen und zu begründen sind einige 

Vereinfachungen und andere Veränderungen, die ich in Übereinstimmung 

mit diesen prinzipien in der von mir früher gebrauchten transskription 

vorgenommen habe.
Nach dem prinzip „der gegensätzlichen Verwendung“ —  s. a. a. o„ 

p. 33 — wird eine Variante des d. die mit beginnender „dorsaler“ 

ärtikulation ausgesprochen wird, nicht besonders bezeichnet, weil sie 

immer nur vor „palatalen“ vokalen vorkommt. Dasselbe g ilt in der 

regel auch von dem vorderen 1y-laut. Das Zeichen r) wird jedoch in 

den seltenen fällen gebraucht, wo dieser laut nach wegfall des folgenden 

vokals vor einen nicht-palatalen vokal geraten ist; so zb. in sS  

käpi/offtbi 'einer, der den köpf schief hält’. Auch die Zeichen für 

%, z ,  i ,  ž  —  Varianten von z . z ,  ž  und á mit etwas grösserer be­

1 Das memorandum ist jetzt in etw as veränderter redaktion in die 
einleitung zu seiner arbeit „Beiträge zur Kenntnis der Quantität in den 
finnisch ugrischen Sprachen“ (Helsingfors 1912) aufgenommen.



Einleitung. IX

rührungsfläche —  sind beibehalten worden, weil es fälle gibt, wo 

z . Z. ž  resp. i  im auslaut der 1. silbe bei „palatalem“ oder „velari- 

siertem “ vokal in der 2. Vorkommen; zb. sS p o ä 'if ijB  ’renntierherde, 

zu der die renntiere eines od. zweier haushalte gehören (e ig .: renntier- 

dorf)'. Hei konsonanten, die auch im wortanlaut erscheinen und ent­

sprechende Varianten aufweisen, sind diese Varianten desgleichen be­

sonders bezeichnet worden, wed die bedingungen ihres erscheinens 

etwas zu verwickelt sind, um von dem leser leicht im gedächtnis behal­

ten werden zu können: k. n, y , s , Š, l, r, n erscheinen im allgemei­

nen, wenn der folgende vokal „velar“ oder „palatalisiert“. ist ’, Je, f ,  

g ,  s .  š ,  f. f ,  ŋ  dagegen, wenn der folgende vokal „palatal“ oder 

„velarisiert“ ist; als beispiele von den „ ausnah mefällfen“ seien sS 

pokkmeh, nom. pl. v. pöuSA ’lippe’ | kekmiy (—  V ke.d tp )  im som- 

mer' — neben veäSuib Sprösslinge treiben’ — angeführt.

Vor den „velaren“ resp. „palatalisierten“ vokalen ist der mit j  

bezeichnet« laut eher als „lialbvokal“ denn als spirant zu betrach­

te n ; diese „j-variante“ wäre wohl also eigentlich durch i  zu bezeich­

nen. Hätte ich aber dies Zeichen gewählt, so wäre auch das Zei­

chen „ für die markierung des konsonantischen teils der „echten“ di- 

phthonge und der triphthongo zu benutzen gewesen (eine Schreibart 

wie sS ?dmn  ’er verweilt, bleibt lange aus’ wäre ja nicht angemes­

sen !). Aus gleich unten mitzuteilenden gründen habe ich dies jedoch, 

so viel wie möglich, vermeiden w ollen und deswegen auch das Zeichen 

j  sowold für den silbenanlautenden „lialbvokal“ als für den Spiranten 

gebraucht.
Das Zeichen „, welches von mir früher regelmässig unter einem 

vokalzeichen gebraucht wurde, um eine nuance mit geschlossenerem arti- 

kulationsgrad und stärkerer zungenspannung anzugeben, wird von mir 

jetzt im allgemeinen nicht gebraucht und zwar auch zufolge des prin- 

zips „der gegensätzlichen Verwendung“. Die fraglichen nuancen treten 

nämlich regelrecht stets bei gewissen quantitätsstufen der vokale auf; 

sie werden daher nur dann bezeichnet, wenn es sich gerade um sie 

handelt.

W ie eben erwähnt, wird bei den „echten“ diphthongon und den

1 k erscheint som it auch vor n.



triplithongen Jas Zeichen zur angabe des konsonantischen elements 

(„) in der regel nicht gebraneht und zwar ans typograpliischen rtlck- 
sichten. Dasselbe gilt von der bezeichnung der „unechten“ diphthonge, 

bei denen die läge des nachdrucks ausserdem oft etwas schwebend 

ist und das „konsonantische“ element somit schwer zu bestimmen wilre. 

ЛѴо z w e i  o d e r  dr e i  v o k a l z e i c h e n  n a c h e i n a n d e r  f o l g e n ,  b e ­

z e i c h n e n  s i e  s o mi t  i m m e r  e i ne n  d l p h t h o n g  resp.  t r i p h t h o n g ,  

a u s s e r  w e n n  s i e  d u r c h  d i e  s i l b c n s c h e i d e  ( c) g e t r e n n t  s ind.  

Rei „echten“ diphthongen, deren komponenten einander gleich sind, 

wird die konsonantisclie funktion des letzten komponenten jedoch —  aus 

leicht ersichtlichen gründen — in üblicher weise angegeben (so auch 

gewöhnlich, wenn „eclite“ diphthonge oder triphthonge isoliert ange­

führt werden). Wo bei den „unechten“ diphthongen resp. triphthon- 

gen der nachdruck entschieden auf einem von iliren komponenten liegt, 

wird derselbe eventuell durch einen punkt (•) hinter dem betreffenden 

buchstaben bezeichnet.

Von den quantitätsstufen der konsonanten ist die kurze stufe — 

gleich wie bei den vokalen —- im allgemeinen unbezeichnet gelassen. 

Früher hatte ich die kurze stufe im silbenauslaut (im wortinnern) 

durch ~ bezeichnet, wahrend die nüchstkürzeste, „liallikurze“ stufe un­

bezeichnet blieb. Um das etwas unbequeme Zeichen der halbkürze 

ein ' hinter dem betreffenden buchstaben —  bei den konsonanten 

zu vermeiden, habe ich die nättien der längeren konsonantenstufen: 

„halbkurz“, „hallilang“, „lang“, in resp. „lialblang“, „lang“ und „über­

lang“ umgetauft und die stufen selbst durch die entsprechenden Zeichen 

angegeben. — Nur im Wortauslaut sowie im auslaut des ersten gliods 

eines kompositums wird die ausnahmsweise auftretende kurze stufe 

durch das besondere Zeichen der kürze angegeben; statt dessen bleibt 

die h a l b l a n g e  stufe im wortauslaut unbezeichnet.

Nach den luftdruckmessungen w i r d  das V o r k o m m e n  der gemina- 

t i o n  von m i r  j e t z t  in beschränkterem umfang angenommen; d i e  f i b r ig -  

bloibenden geminatenstufen werden auch etwas anders aufgefasst. Die 

veränderte auffassung k o m m t  n a t ü r l i c h  in der bezeichnung zum aus- 

druck; beacltte zb. m  statt mm ' m statt m m  mm  ( i n  i n t e r v o k .  S t e l ­

lung zwischen der l. 11. 2. silbo =  „lang“ -j- „halblang“) s t a t t  m m  

m m  ( „ l a n g “ - j -  „lang“) resp. m m  statt mm.

Einleitung.



Einleitung. XI

Die vorliegende arbeit lmt zum zweck eine darstellung des Inari- 

lappischen lautsystems sowie eine beleuchtung der lautlichen wechsel- 

erscheinungen des dialekts, insoweit, ihre bedingungen in dem gegen­

wärtigen lautbestand sichtbar sind. Nur gelegentlich, hauptsächlich 

bei der darlegung des auftretens einiger quantitäts- resp. akzentstufen 

sowie einiger arten des Vokalwechsels, ist auf geschichtliche tatsachen 

liingewiesen worden; teils wäre in diesen fällen eine rein deskriptive 

darstellung zu verwickelt gewesen, teils (bei dem Vokalwechsel) ist 

der hin weis auf die geschichtlichen bedingungen nachträglicli und zwar 

dos besseren Überblicks halber gegeben worden. Andererseits sind 

die efscheinungen des Stufenwechsels unberührt geblieben, weil es 111. e. 

am angemessensten ist dieselben in der lautgeschichte des dialekts zu 

behandeln.

Hei der ausarbeitung sowie bei der abschliessung des vorliegenden 

Werkes habe ich lebhaft das bedürfnis gefühlt das material noch einmal 

mit einigen meiner sprachmeister der kontiolle wegen durchzügehen1 

und die lücken der experimentalphonetischen ergebnis.se durch komplet­

tierende versuche auszufüllen. Hierauf habe ich jedoch verzichten 

müssen. Lei 1 hoffe dennoch, dass —  trotz fehlem und missgriffen 

die wichtigsten phonologischen merkmale dieses fein nuancierten, an 

wechselfällen so wunderbar reichen sprachidioms schon durch die 

vorliegende arbeit richtig dargestellt worden sind und eine genügende 

beleuchtung erfahren haben, soweit dies in einer hauptsächlich deskrip­

tiven darstellung möglich gewesen ist.

1 Am dringendsten wären die Untersuchungen über den exspiratori- 
schen und musikalischen nkzent kontrollbedürftig gew esen.





E R S T E R  T E I L

BEOBACHTUNGSPHONETIK UND DESKRIPTIVE
LAUTLEHRE





Kap. 1. Verzeichnis der sprachlaute.

1. V o r b e m erk u n g e n . — Ausser den einzelnen lauten um­
fasst das nachstehende Verzeichnis auch die gewöhnlichste art der 
lautkombinationen: die diphthonge und triphthonge, sowie die na­
sale mit ihrem klusilvorschlag.

Die zwischen klammern angeführten laute resp. lautkombina­
tionen stellen nuancen dar, welche in der vorliegenden arbeit nur 
gelegentlich bezeichnet werden. Die betreffenden nuancen von vo­
kalen und vokalverbindungen erscheinen nur in der 1. silbe (resp. 
in der 1 . silbe des 2. glieds eines kompositums); vgl. unten.

K on son anten .

2. ’ k kc g g k  g g t  D d' t t  d  d p  pc д b
k(-laute) χ y X j  (zwei arten,) * 6 (zwei arten,) 6' s z z  s
Z Z Š Ž І  .5 I  I  Š Z І  f  r  V L l L \  [ k r  f  ŋ \j(\ Oŋ

(zwei arten,) ń dn x n dn ŋ, dn u m bm.

V okale.

Orale vokale.

E i n z e l v o k a l e .

3. <f 4 a [«] a v g \n\ g g a Л Ä ä [«] ü [1/] £ [*]

s e f  e [f] f  * !  [|] i  І І 1 г Й  1 0 M  Я Ы  V ? Ц u
[m] v ц [м] ш ö ü.



4 1 0 . Verzeichnis der sprachlaute.

D ip h th o n g e  und tr ip h th o n g e .

4. „Echte“ diphthonge:

qi ai [qi] qi [ai] ui <\i äi [äi] ai [äi] f:i [si] ei ei [ei] %і \i [ii] 
fi i i 1 [ii] oi [oi] oi [gij ui [lii] ui [ui] ui.

ai ai [ai] qi [af] m ai ä] «f [af] in [äi\ §i [sf] e] ei [ei] gi
ei n  [ii]  | f  i i  ii [ii] oi [qi] oi [oi] ui [m] uil [ui] m i üi.

ai! a i  [ai] qt [af‘J »f‘ ai ä i  af' ä i  [qi] f i  [*f‘] f i  e i  [ei]
f i  f i  i i  [ii] o i  u i  йг.

au au [aii] §u [sm] iu [iu] ou [qu] uit [««]. 
au au [qu] §u [sm] iu [iu] iu [iti] ou [qu] mm [mm]. 
qu iuc [iu] m i uu .
аш [am] qm [am] qiu äm [qm] äiu [äm] em [etu] itu [bu] om

[om] om [ош] utu [utu] иш [иш] ош йш.
ащ  [ащ ] qiu [аш] йщ  äiu [äiu] äiu [äui] fiu  ещ [еиі] еш іщ  

[]ці] ощ [ргм] оці [оиі] m u  [ищ] гіщ [иіи] im u ощ йги.

аці шіі äui äui $иі еці §ці itu oiii [o*«c] ЩІ [иці] tutu.

„Unechte“ diphthonge:

sä eä ff iä ie oa äq uo uo що um uo im  [sä eä usw.]. 

Triphthonge:

säi eäi iei iäi iei öai ögi\ uoi iigi ціпі w /ä шэі møi [sät eäi
usw.].

säf eäf if i iäf  iei öai oq] uof  uof  min im ] məj møi [sä] eä]
usw.].

eäf1 iei öai [qai] uoi [uoi]. 
jeu [teu] uou [uou]. 
ifu [ieii] uou [uQu]. 
ifu [ieii'] uou [ugu \.

1 Das " unter dem Zeichen des konsonantischen elements (d. h. 
des letzten komponenten) „echter“ diphthonge resp. triphthonge wird 
in der regel nicht gebraucht; es wird jedoch immer gesetzt, wenn bei 
einem „echten“ diphthong die Zeichen der komponenten sonst einander 
gleich sind. Vgl. die einleitung.
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tätu eäiu iäui іеш öam öqui іідш ціиіа щЯш iuøvul [*#ш eäiu
usw.].

tätu eäiu iäiu ietu oain öqui uoiu шющ цѵпи шощ [eäiu eäiu,
usw.].

eäxu [käiu ].

Naso-orale vokale \

5. <t a [«] q [o] a á Л s e f  e [e ] i [ t ] |  1 i ff] 0

[?J ? [g] '-e [«] g Й -
ai «t «г 0г «  гг oi нг. 
пі ai іі іі  oi ui.
< A  £ a  ^ a  - a  ~ A  ~ A

m a f  i f  o f . uf .
eä i f  iä 'g(f <}q no ug щд цід ujg njø [eä ie usw.].

1 W eil die naso-oralen vokale verhältnismässig selten Vorkom ­
men, ist es sehr wohl möglich, dass dies Verzeichnis bei ergänzung 
des sprachmaterials einigermassen erweitert werden kann.



Kap. 2. Die qualität der sprachlaute.

D ie k o n son an ten .

Die Verschlusslaute.

6. 5 bezeichnet einen ziemlich energisch artikulierten laryn- 
galen Verschlusslaut, der m. w. nur in ein paar fällen vorkommt:
1) in dem enklitikon -te, - f  ё , welches — entweder allein oder zu­
sammen mit der anhängepartikel -egs, -egs ’nun’ — bei potentialis- 
formen gebraucht wird, um der dubitativen bedeutung einen an- 
strich von Widerwillen zu geben; beisp. öS pürghkgääemfe*, 1. sg. 
pot. v. pürqkkggtfS  ’anfangen zu essen’ | wS kut't'Šüj/zemagSte’, 1 . 
sg. pot. pass. v. Jcot'CSob ’nennen; (zu sich) rufen; befehlen’; 2) mit 
gesenktem gaumensegel ausgesprochen in zwei eigentümlichen, sonst 
undeutlich artikulierten Wörtern: i . f  und f e  resp. g’ä ; das er- 
stere wort gebraucht man, wenn man etwas überhört hat (zu der 
bedeutung vgl. fr. hein?), mit dem letzteren dagegen gibt der an­
geredete ab und zu sein lebhaftes interesse kund.

7. Die a s p ir a t io n  der k‘, Jf, f  p  ist nach meiner beobach- 
tung bei verschiedenen individuell von beträchtlich verschiedener 
stärke, ohne aber jemals in gewöhnlicher, ruhiger rede so stark zu 
sein wie bei den nordnorwegischen aspirierten k, t, p 1. Sie

1 In einem emphatisch ausgesprochenen ausruf wie vütp'pp'q!  
’rudere rückwärts!’ kann die aspiration dagegen so stark wie nur denk­
bar sein; sie kann sogar einen dünnen Schnurrbart in merkbare be- 
wegung versetzen.
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macht sich andererseits auch bei einem und demselben individuum 
in einigen Stellungen mehr geltend als in anderen, was wohl auf 
dauerunterschieden beruht; meine instrumentalen messungen las­
sen in der tat erkennen, dass eine gewisse tendenz zu einer regel­
mässigen abstufung der aspirationsdauer vorliegt; vgl. 11,1. Wegen 
der stimmnatur der aspiration s. II,i, anhang 1 . — Unaspirierte 
tenues: k, k, t', t, p.

g, g, n, Ir, B nenne ich „ h a lb s tim m h a fte “ medien. Als ge- 
minaten sowie im absoluten auslaut werden diese laute im süd­
lichen und östlichen dialektgebiet mit sehr schwachem und dazu ab­
gebrochenem stimmton ausgesprochen: derselbe stellt sich m. e. nur 
am anfang und am ende, im absoluten auslaut und vor einem „halb­
stimmhaften“ vokal (wie in p\(GG< ’wind’) nur am anfang dieser 
laute ein. Nichtgeminiert haben die „halbstimmhaften“ medien in 
diesen dialektgebieten sonst etwas stärkeren stimmton, welcher je­
doch beträchtlich schwächer ist als bei den s t im m h a fte n  g, g, 
d, d\ b. Im westlichen und nördlichen gebiet ist das Verhältnis 
umgekehrt: der stimmton ist bei den nichtgeminierten lauten 
schwächer als bei den geminaten; bei diesen ist die implosion stimm­
hafter als die explosion.

Ausser durch ihren stimmton unterscheiden sich die „halb­
stimmhaften“ medien von den aspirierten tenues — wenigstens im 
inlaut1 — durch die verschiedene grösse des lu ftd ru ck s . Die in­
strumentalen messungen lassen erkennen, dass inlautendes d  und в  

mit etwas kleinerem (iutrabukkalen) luftdruck gebildet werden als 
inlautendes f  resp. p , und man kann wohl getrost annehmen, dass 
dasselbe Verhältnis zwischen den inlautenden g  und k c, resp. e und 
k‘ besteht. Im anlaut ist dagegen der luftdruck bei den tenues, 
welche in dieser Stellung immer unaspiriert sind, noch kleiner als 
bei den inlautenden „halbstimmhaften“ medien2. Näheres in 1 1 ,2.

1 Uber die auslautsverhältnisse geben die messungen kein sicheres 
resultat, vgl. unten.

2 D ie anlautenden tenues machen auch für das ohr einen etwas 
schwächeren eindruck als die „hochfinnischen“ anlautenden k, t, p (in 
den dialekten des nördlichsten Finnlands dürften dagegen die ent­
sprechenden laute mit den Inarilappischen identisch sein).
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Die instrumentalen messungen umfassen weder die luftdruck- 
noeh die m u skelspannungsV erhältn isse bei den stimmhaften 
medien. Der unterschied zwischen diesen lauten und den „halb­
stimmhaften“ medien ist in den fraglichen hinsichten jedoch schon 
für die blosse Wahrnehmung fassbar: sowohl der luftdruck als die 
muskelspannung ist bei jenen sehr gering und beträchtlich kleiner 
als bei diesen. Der verschloss bei g, g, d, d, b dürfte sogar nicht 
immer ganz vollständig sein; wenigstens habe ich hei h zuweilen 
eine kleine ritze zwischen den lippen in der nähe des einen mund- 
winkels beobachtet. Diese laute nähern sich also den entsprechen­
den Spiranten; sie machen jedoch mehr den eiudruck von verschluss- 
lauten als von Spiranten und sind deshalb von mir zu jenen ge­
rechnet worden1. — Mit hinsicht auf die aspirierten tenues und 
die „halbstimmhaften“ medien geben die instrumentalen messungen 
zu erkennen, dass dieselben in untereinander vergleichbaren fällen 
— wenigstens im inlaut — mit ungefähr demselben grad der zungen- 
resp. lippeuspannung gebildet werden. (Näheres in II,3.) Die „halb­
stimmhaften“ <?, n. n unterscheiden sich indessen von den stimmhaf­
ten g, d. b zb. im finnländisch-schwedischen u. a. dadurch, dass die 
b e r ü h r u n g s f lä c h e  der artikulierenden organe bei jenen beträcht­
lich grösser ist als bei diesen.

In bezug auf die a r t i k u l a t i o n s s t e l l e  der verschiedenen 
Verschlusslaute ist folgendes zu bemerken:

k, k‘, g , g sind mediopalatale, fc, ff' g , g präpalatale laute. Im 
allgemeinen erscheinen die erstereu, wenn der folgende vokal „velar“ 
oder „palatalisiert“ ist, k. kc und e ausserdem im auslaut, die letzte­
ren, wenn der folgende vokal „palatal“ oder „vel avisiert“ ist *. Nä­
heres in kap. 6. Die präpalatalen laute werden etwas weiter vorn 
artikuliert als das vordere k im finnischen; der unterschied zwischen 
k und !f (vgl. die palatogramme von aulautenden k und k in hdon-

1 D ie stimmhaften medien kommen nur in den aufzeiclmungen 
nach S. Saijets vor; seine aussprache dürfte jedoch in dieser hinsicht 
im allgemeinen für die jüngeren leute sowie für die weiber repräsen­
tativ sein.

2 W egen der betreffenden einteilung der vokale vgl. unten.
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müh, koulia und Mäppcah, tafel I, fig. 1, 2, 20) ist somit grösser 
als in der letztgenannten spräche. Überhaupt sind die in rede ste­
henden laute im Inarilappischen sehr empfindlich für die artikula- 
tion des folgenden vokals. Man merkt das besonders in einem falle, 
wo k durch elision des folgenden vokals vor einen verschieden­
artigen vokal geraten ist, wie zb. in äW u—ä'( (amplif.) ’grossmutter!' 
aus älterem akkc,J—щ ; wie aus der transskription zu ersehen ist, 
wird in dem angeführten beispiel die artiknlation des k mit einer 
gleichzeitigen n-artikulation verbunden, vgl. Setälä, Über trans­
skription d. fi.-ugr. sprachen, FU F I 43.

t, d , d sind bei einigen individuell vordere alveolare laute, bei 
anderen stehen sie auf der grenze zwischen alveolaren und post- 
dentalen lauten, indem der zungensaum die grenze der alveolen und 
der oberzähne berührt. Diese letztere artikulationsstelle scheint im­
mer t vor s zu haben sowie d vor ü resp. d vor z. Wie oben be­
merkt, ist die berührungsfläche bei i> verhältnismässig gross. Die 
artikulationsart dieses lauts kann daher als „dorsal“ bezeichnet 
werden, aber es ist zu beachten, dass sich der laut von den eigent­
lichen, zb. von S ievers, Phonetik4 § 151 beschriebenen dorsalen 
lauten darin unterscheidet, dass die biegung der zunge ganz nach 
vorn liegt, sodass der zungensaum an der artikulation mitbeteiligt 
ist. Vgl. die palatogramme von du resp. /> in kõDƞm, Jco'u/χj, taf.
I. fig. 3, 4.

//, d’ sind dentipalatale laute, die nur in den Verbindungen 
t’S, wz und d'i Vorkommen. Vgl. die palatogramme von Ш und wvz 
in katt'ša, resp. oäwwzu, taf. I, fig. 5 u. 6.

Anm.  Betreffs satzphonetiseher Verhältnisse bei den Verschluss­
lauten vgl. kap. 6.

Die Spiranten.

8. Der laryngale spirant h wird, wie im finnischen >, ent­
weder mit oder ohne relativ schwaches mundgeräusch ausge­
sprochen. Das mundgeräusch tritt hinzu, wenn h in halblanger

1 Siehe S e tä lä , ÄH 324.
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oder langer quantitätsstufe vor einem anderen konsonanten steht, 
wie zb. in sS o'h'ft ’eins’ | (kfu/; ’brautgeschenk’, akk. pl. ZählUü \ 
hihhğkkt 'länger, als man gewünscht hätte’ | kggtpäeih—ш  'wo sind 
die halfter (für die renntiere)?’ Sonst ist h ein reiner laryngalspi- 
rant; beisp. sS headhu 'fein' | kirho. gen.-akk. kjrhost, lok. von kfrkVo  
'kirche’ I täiiü 'er macht’ | to'hhm 'ich machte’ | täl iä j tamlh  / 
t dnmi 'jetzt sind es der sterne viel’ | pask'of-rienni eine netzart 
[kutäsih] pogfih  'die gäste kommen’.

h wird im allgemeinen mit der resonanz des folgenden vo- 
kals — zb. in sV vqhlib 'bewachen, hüten’ mit г-resonanz — aus­
gesprochen, nur im auslaut mit der des vorangehenden.

Mit hinsicht auf seine stimmnatur ist h entweder stimmlos 
oder hauchstimmhaft; näheres in II,1, anh. 1.

9 . χ, x und y sind palatale Spiranten, χ mediopalatal und 
stimmlos, x präpalatal und stimmlos, y mediopalatal und stimmhaft. /  
resp. x kommen nur individuell im westlichen dialektgebiet (bei Heikki 
Mattus) in den Verbindungen χs resp. χ$ und χš resp. χš vor, χ 
ausserdem auslautend — in pausa sowie in gewissen satzphonetischen 
Stellungen — bei einigen meiner sprachmeister vom östlichen dia­
lektgebiet (M. Sarre, I. Valle); näheres in kap. 6. — y habe ich 
nur in einigen aus der spräche der berglappen entlehnten adjekti­
ven auf -láyåti, zb. öV $ёдіЩу<)п 'ziemlich schmal; ziemlich dünn 
(von runden gegenständen)’, angetroffen.

j  bezeichnet nur vor „palatalen“ und „velarisierten“ vokalen 
„den gewöhnlichen vorderen präpalatalen stimmhaften Spiranten“ (vgl. 
N ielsen, QuP 11); beisp. sS jihn , 1. sg. von dem verneinungsverbum | 
eiji 'des vaters.’ Vor den „velaren“ resp. „palatalisierten“ vokalen 
ist der mit j  bezeichnete laut (wie im finnischen) eher als ein halb- 
vokal zu betrachten, wenigstens ist das spirantische geräusch 
bei dieser „j-variante“ sehr gering; beisp. sS jahka  ’er stirbt’ | 
pöaj'of ’Salix’ [ jutə̑Iğ! ’fuss; bein’. Aus gründen, welche ich in der 
einleitung angeführt, habe ich das Zeichen j  — statt des mit dem 
transskriptionssystem besser übereinstimmenden i  — auch für diese 
nuance benutzt; nur die überkurze quantitätsstufe, in welcher der 
„halbvokal“ sehr undeutlich artikuliert wird, habe ich durch ein 
kleines i bezeichnet.
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1 0 . Bei dev bildung des ð stösst die zunge sehr schwach au 
die hintere seite der spitze der oberen zahnreihe. Sie kommt nicht 
zwischen den zähnen hindurch; aber sie sinkt tief genug, dass man 
ihre spitze erblicken kann. Nach der ansicht des herrn R. Gauthiot, 
mit dem ich gelegenheit hatte über einige fragen hinsichtlich der 
aussprache eines von meinen sprachmeistern zu konferieren, ist 
dieser laut nicht mit dem englischen th  in father identisch, da 
er nämlich kein eigentlicher dauerlaut ist: als ich meinen sprach- 
meister diesen laut etwas länger als gewöhnlich aussprechen Hess, 
konnte man deutlich einen kurzen Verschluss wahr nehmen, wäh­
rend dessen nur der sog. blählaut hörbar war. Man hört auch bei 
diesem eigenartigen d manchmal einen sehr leichten spirantischen 
hauch, im augeublick wo der Verschluss anfängt oder aufhört. 
Kurz ist ð jedoch ein reiner spirant, obgleich viel schlaffer artiku­
liert als der erwähnte englische laut. — Eine besondere Variante 
dieses lauts mit beginnender „dorsaler“ artikulation kommt vor, 
wenn der folgende vokal „palatal“ i s t 1 (zb. in aibl ’zaun’); diese 
Variante wird nicht besonders bezeichnet (vgl. das von S e tä lä  FUF  
I 33 ausgesprochene prinzip).

ö' ist der entsprechende deutipalatale (mouillierte) laut, der 
nur vor einem j  und u vorkommt. Bei seiner bildung artikuliert die 
zunge gegen die alveolen und den oberen teil der oberen zahnreihe.

11. s ist ein vorderer alveolarer, S ein postalveolarer spirant2, 
vgl. die palatogramme für s und š in osa und assä resp. vâšõ und 
vakSä, taf. I, fig. 7, 8, 13, 14. Nach einem t ist die artikulations­
stelle des s etwas vorgerückt, indem der zungensaum wie bei dem 
vorangehenden laut die grenze der alveolen und der oberen zahnreihe 
berührt (vgl. § 7). s unterscheidet sich von dem finnländisch- 
schwedischen (leicht palatalisierten) s-laut (zb. in sjö) besonders da­
durch, dass die berührung der zunge mit dem gaumen viel schwä-

1 W as über die „dorsale“ artikulation des д-lauts gesagt ist, gilt 
auch für den fraglichen laut, vgl. oben.

2 Im Polmaklappischen haben s und & dieselben artikulationsstel­
len. vgl. N ielsen,' a. a., p. 10.
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eher ist. Bei der bildung des dentipalatalen (mouillierten) š reicht 
die herührungsfläche am gaumen etwas weiter nach vorn als bei š, 
ungefähr bis zu den mittleren alveolen; die hintere grenze der be- 
rührungsfläche ersieht man aus dem palatogramm für t'S in Tcattia, 
taf. I, fig. 5.

Die mit z, ž und z bezeichneten laute haben dieselbe artiku­
lationsstelle wie resp. s, š und Š, vgl. die palatogramme uznm, uz- 
zähn, vüzüh und o'ämtzv (taf. I, fig. 6, 10, 11, 16). Abgesehen von 
dem westlichen dialektgebiet, wo ich postvokalische z und i  immer 
als stimmlose „lenes“ aufgefasst habe (vgl. unten), können sie in be­
zug auf den stimmton in postvokalischer Stellung im allgemeinen „halb- 
stimmhaft“ genannt werden. Kurz werden sie (in der erwähnten 
Stellung) gewöhnlich mit schwachem stimmton ausgesprochen; vor 
einem (im auslaut stehenden) „halbstimmhaften“ vokal (wie in sS lüz* 
’zu’; so auch in postkonsonantischer Stellung unter derselben bedin- 
gung, zb. in sS Qčjvitži ’fleisch’) ist der kurze spirant jedoch ganz 
stimmlos. Der anfang eines langen z sowie langer (resp. überlanger) 
oder gemilderter z und 2 wird dagegen mit vollem stimmton aus­
gesprochen, der bald abgeschwächt wird und aufhört. Vgl. II, i, 

anh. 1. —  z, ž  und & sind die entsprechenden stimmhaften laute. —  

Von der artikulationsstelle eines z und z  gilt, wenn diese laute 
nach n resp. d  erscheinen, was oben von s nach t gesagt ist.

s und .? sind Varianten von s resp. š, welche im allgemei­
nen vor „palatalen“ resp. „velarisierten“ vokalen (von denen sie 
durch einen konsonanten getrennt sein können) Vorkommen. Nähe­
res in kap. 6. Kennzeichnend für sie ist eine etwas grössere be- 
rührungsfläche sowie eine etwas kleinere enge. Ähnliche Varianten 
von z z , 2 und & sind z, z, z, | ,  die im allgemeinen vor „palatalen“ 
vokalen erscheinen. Die verschiedene grösse der berührungsfläche 
wird ersichtlich bei Vergleichung der palatogramme von s und s in u sfi  
und o sq ', der von z und z in pqzzlim  und itzzqiili resp. uzqm, sow ie 
der von s und š  in aš š f  und vašlõ, resp. väSö; s. taf. I  fig. 7, 9 —15.

1 Dagegen ist der unterschied zwischen den bertihrungsflächen 
von s  und s  in und cissä ziemlich minimal, vgl. die palatogrammen- 
tafel.
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— Bei den affrikaten ts, uz und dz scheint das Spirantenelement 
immer — unabhängig: von der art des folgenden vokals — densel­
ben Charakter zu haben, was sicher von der etwas vorgerückten 
artikulationsstelle des erwähnten elements abhängt (vgl. oben).

Ich bin augenscheinlich erst bei der aussprache des letzten 
meiner sprachmeister, S. Saijets, mit der stimmnatur des spiran 
tischen teils einer media-affrikata ins reine gekommen; nach n und n 
erscheinen bei ihm „halbstimmhafte“ Spiranten: z resp. I, nach d  und d' 
stimmhafte: z  resp. i .  In meinen früheren aufzeichnungen habe ich 
fast immer ds (+3 ), dS A (+J) geschrieben; die einzige ausnahme bil­
den die aufzeichnungen nach P. Valle, in denen zuweilen die be- 
zeichnungen uz, dS  1 zu finden sind. Dass das Vorkommen der „halb­
stimmhaften“ Spiranten in der erwähnten Stellung jedoch nicht 
auf das südliche dialektgebiet beschränkt ist, halte ich für sicher. 
In meinen aufzeichnungen nach A Sarre findet man Schreib­
weisen wie pibjnS-neli ’die rechte hälfte des zugnetzes’, bei wel­
cher n statt p im anfang des zweiten kompositionsglieds nur durch 
das vorangehen von I  — nicht s (d. li. S) — erklärlich ist. Bei 
den drei Inarilappen, deren aussprache ich gelegentlich während der 
abfassung der vorliegenden arbeit auskultiert habe und von denen zwei 
aus dem westlichen und der dritte aus dem nördlichen Inari gebürtig 
waren, habe ich die fraglichen Spiranten als stimmlose lenes aufgefasst. 
Alles in betracht gezogen2, kommt es mir am wahrscheinlichsten 
vor, dass ich in meinen früheren aufzeichnungen den stimmton resp. 
den lenis-charakter dieser Spiranten nicht gewahr geworden bin. 
Ich habe deshalb überall in der vorliegenden arbeit dz resp. u z  statt

1 Der „mouillierung“ sowohl des (Š als des „uå“ bin ich mir bei mei­
nem aufenthalt in Inari nicht bewusst geworden. Die notizen über 
die artikulation dieser affrikaten, welche ich an ort und stelle gemacht 
habe, lassen jedoch deutlich erkennen, dass diese laute überall im Inari­
dialekt „mouilliert“ sind und dass somit die Schreibweisen t§ und dš 
auf dem verhören eines ungewohnten ohres beruhen.

2 Mag. T. Itkonen, der mit dem Inarilappischen von kindheit 
an vertraut ist, teilt mir mit, dass er das Spirantenelement der media- 
affrikaten mit „halbstimmhaftem“ klusilelement immer als z resp. i  auf­
gefasst hat.
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us und irå eingeführt, wobei ich jedoch vorläufig gezwungen bin 
die frage nach den Verbreitungsgebieten der stimmlosen und der 
„halbstimmhaften“ lenis offen zu lassen. —  Von der Verbreitung 
der postkonsonantischen 2 und 2 dürfte dasselbe gelten wie von der 
der stimmhaften medien, vgl. oben p. 8, fussnote 1.

Sonst erscheinen von den stimmhaften s- und l-lauten 2, 2 

sowie z und f  im östlichen dialektgebiet, die „halbstimmhaften“ 
z, /.. ž, I dagegen in den südlichen und nördlichen gebieten, $ und /  
nur bei S. Saijets; im westlichen Inari kommen bei einigen von 
meinen sprachmeistern (Mannermaa, Aikio, Heikki Mattus) stimmlose 
2 und ž resp. z und f  vor, die übrigen (J. Saijets, Hannu Mattus) 
kennen nur stimmlose s, š  etc.

12. f  und v sind gewöhnliche dentilabiale Spiranten, f  stimm­
los, v  stimmhaft. Nach einem t', h , s resp. < kommt ausserdem 
(teilweise auch in der satzphonetik) ein hauchstimmhafter r-laut vor, 
den ich mit r bezeichne l ; näheres in kap. 6, wo auch die Verbrei­
tung dieses lautes besprochen wird.

Die liquidae.

13. I wird an der grenze der alveolen und der oberen zahn­
reihe artikuliert, vgl. die palatogramme für l in lu hmmo, fälqm ,pä- 
lam. koulia, taf. I, fig. 17—20. Ein mit dorsaler artikulation ge­
bildeter Maut kommt unmittelbar vor g vor und wird mit [ be­
zeichnet, zb. g h e  ’solin’. /' ist ein dentipalatales (mouilliertes) I, 
welches (nach meinen beobachtungen nur im südlichen dialektgebiet) 
vor t', г/, j  und ń erscheint. — Hauchstimmhaftes l  (vgl. die fuss­
note) kommt bei S. Saijets nach h (auch in der satzphonetik, vgl. 
kap. 6) sowie nach f  vor.

1 Ich habe diesen laut sowie l und l (vgl. unten) beim auskul­
tieren als stimmlos aufgefasst. D ie quantitätskurven zeigen indessen, 
dass die zwei letzterwähnten laute in der tat hauchstimmhaft sind (vgl. 
II,i, anh. 1); ich finde es deshalb am wahrscheinlichsten, dass auch r„ 
das unter ähnlichen bedingungen auftritt, die erwähnte stimmnatur besitzt.
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r  ist postalveolar, vgl. die palatogramme für r in köarom und 
korfü, tat'. I, fig. 22 u. 23. Es scheint mir ein wenig schwächer 
gerollt als das finnische r; wegen der anzahl der r-schläge s. II,1, 
anh. 2.

Vor „palatalen“ und „velarisierten“ vokalen kommen (im allge­
meinen) Varianten von i, l und r vor, die mit anfänglicher dorsaler 
artikulation gebildet und in der vorliegenden arbeit mit resp. l, T 
und r bezeichnet werden. Die relative grösse der berührungsfläche 
ersieht man bei Vergleichung der palatogramme für l mit dem für l  
in pplM. taf. I, fig. 21.

Die nasale.

14. ŋ ist im allgemeinen mediopalatal, wenn der nachfol­
gende vokal „velar“ ist, präpalatal, wenn er „palatal“ ist. Dieser 
unterschied, der etwas grösser ist als der zwischen medio- und 
präpalatalem ŋ im finnischen, indem präpalatales ŋ im Inarilap- 
pischeu etwas weiter vorn artikuliert wird als das vordere ŋ 
im finnischen (vgl. das analoge Verhältnis zwischen medio- und prä- 
palatalem k iu diesen sprachen, s. oben § 7), wird in der vorliegen­
den arbeit nur gelegentlich bezeichnet (vgl. die einleitung).

u ist ein dentipalataler nasal, welcher an der grenze des wei­
chen und harten gaumens gebildet wird. — Wenn rj resp. ń in über­
kurzer quantitätsstufe auftritt, ist die berührung der zunge sehr 
leicht, sodass der laut einem Spiranten ähnelt; bezeichnung: ".

n hat dieselbe zungenstelluug wie t, d, d (vgl. das palato- 
gramm für n in padnnäm, taf. I, fig. 24); л, der entsprechende 
stimmlose laut ist von mir meistens nur im wortauslaut belegt (nä­
heres in kap. 6). Eine besondere n-variante, n, erscheint im all­
gemeinen, wenn der folgende vokal „palatal“ oder „velarisiert“ ist; 
sie wird mit anfänglicher dorsaler artikulation gebildet.

m ist der gewöhnliche stimmhafte bilabiale nasal, v der ent­
sprechende stimmlose. Der letztere ist von mir meistens nur im 
wortauslaut belegt (näheres iu kap. 6). Kurzes m, das im auslaut 
des ersten (zusammengesetzten) glieds eines doppelten kompositums 
steht, wird — wenigstens von S. Saijets — mit sehr leichter lippen­
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berührung gebildet, man kann sogar zuweilen wahrnehmen, dass 
der Verschluss nicht vollständig ist, indem (wie bei der aussprache 
des Ъ, vgl. oben § 7) eine kleine ritze zwischen den lippen in der 
nähe des einen mundwinkeis zu sehen ist. Wir haben hier somit eine 
art von „nasalspirant“. Eeisp. smə̑)ii-dzŧɯk!iиШ-Ъи~Іъо 'stumpfe 
axt zum heuschneiden’ ( =  fi. heinänleikkuukalsu).

Bei den intervokalischen halblangen, langen und geminierten 
nasalen hört man — unter gewissen bedingungen, vgl. kap. 6 — 
einen homorgauen, ganz leichten und kurzen klusilvorschlag, vor 
ŋ ein 9, vor ?/ ein 2 (beide „Verbindungen“ werden mit gŋ bezeich­
net), vor u ein d’, vor n und ŋ, ein d sowie vor m ein b.

Anm.  Icli bin über das Vorkommen dieses Vorschlags in dem er­
wähnten umfang erst spät ins reine gekommen. Dass ich ihn vor rj 
und m  wahrzunehmen gelernt habe, verdanke ich prof. K on rad  
N ie ls e n , der zusammen mit mir die aussprache zweier Inarilappen 
(eines aus Iijäyri und eines aus Muddusjäyri gebürtigen) auskul­
tierte, nachdem ich schon mit der abfassung der vorliegenden ar­
beit begonnen hatte. Nachher habe ich das Vorkommen dieser Vor­
schläge noch bei einem aus Menesjäyri gebürtigen Inarilappen beobach­
tet. Auch die übrigen Vorschläge konnte ich bei einigen von meinen 
„ordentlichen“ sprachmeistern nur allmählich gewahr werden, zb. bei 
S, Saijets, bei welchem sie jedoch von meinem lehrer, prof. S e t ä lä ,  
gleich beobachtet wurde; und bei ein paar sprachmeistern habe ich das 
Vorkommen der fraglichen Vorschläge überhaupt nicht notiert. — Es 
ist unter den erwähnten umständen m. e. am wahrscheinlichsten, dass 
diese Vorschläge samt und sonders unserem dialekt geläufig sind, dass 
ich sie aber lange nur bei solchen individuen habe konstatieren kön­
nen, die sie etwas deutlicher aussprachen, sowie in dem umfang, wie 
dies geschehen ist.
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D ie vokale.

15. Ich habe oben einige „vokalnuancen“ sowie eine menge 
von „nuancen“ der diphthonge und triphthonge der 1. silbe mit 
der Vorbemerkung angeführt, dass dieselben in der vorliegenden 
arbeit nur gelegentlich bezeichnet werden. Die reihe g, a, t, e usw\ 
unterscheidet sich von der reihe a, g, §, e usw. teils dadurch, dass 
die vokale der ersteren reihe mit ein wenig geschlossenerem arti- 
kulationsgrad in der betreffenden zone gebildet werden als die der 
letzteren, teils dadurch, dass die Zungenspannung bei dieser reihe 
ziemlich schwach, bei jener etwas stärker ist. Derselbe unter­
schied besteht — was die ersten bezw. beide bezw. die zwei ersten 
komponenten betrifft — zwischen den „echten“ diphthongen ai, ai,A >л
qi usw. und ai, gi, ai usw., zwischen den „unechten“ diphthongen 
efj, je. je  usw. und eä, iq, ie usw., schliesslich zwischen den Di­
phthongen egi, iei, iei usw. und eäi, ifi, iei usw. Der unterschied ist 
ganz durch die quantität der betreffenden vokallaute bedingt: 
in den kürzeren quantitätsstufen werden sie mit etwas festerer zun- 
genartikulation und kleinerer artikulationsenge gebildet als in den 
längeren ’. Es gibt somit eine menge von wechselfällen, zb. (bei S. 
Saijets) a, a , h ~  q, d | eq-, eq ~  eä, eä, in denen der betreffende 
Wechsel sowohl quantitativ als qualitativ ist und die iu der laut- 
geschichte des dialekts besonders zu behandeln sind. Der akustische 
unterschied ist indessen grösser bei solchen vokallauten, die über­
haupt mit kleinerer artikulationsenge gebildet werden, sodass der 
unterschied zwischen j und s, e und e, { und i, i und j, u und u, 
u und u, iq und ie, ie und je  usw. verhältnismässig grösser ist als 
der zwischen a und a, g und a, Л und <), ä und g, o und q, eä und

1 Von den fünf resp. vier quantitätsstufen, in denen die einzel­
vokale resp. die „unechten“ diphthonge der 1. silbe bei S. Saijets auf- 
treten, werden hierbei die drei resp. zwei kürzesten zu den „kürzeren“, 
die übrigen zu den „längeren“ stufen gezählt. In meinen früheren auf­
zeichnungen sowie immer bei einigen gruppen der „echten“ diphthonge 
und der triphthonge habe ich nur drei resp. zwei quantitätsstufen unter­
schieden. D ie „mittelstufe“ schliesst sich dann hinsichtlich der grösse 
der artikulationsenge entweder der langen oder der kurzen stufe an. 
Näheres wird weiter unten angegeben.
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eq, da und (>a u s w . e b e n s o  ist der unterschied zwischen palatali- 
sierten vokallauten der heiden reihen etwas grösser als der zwischen 
den entsprechenden nichtpalatalisierten lauten: der unterschied 
zwischen oq und oa ist deutlicher vernehmbar als der zwischen da> > >A >A

und (}a u sw .2 Die palatalisation selbst ist deutlicher bei a, oa usw.
>A >A >A

als hei q. f)q usw.: ich konnte dieselbe früher im allgemeinen nur 
in formen mit kurzem (halbkurzem) vokal in der 1. silbe (resp. mit 
einem diphthong in den entsprechenden quantitätsstufen) konstatie­
ren. Näheres in kap. 6. Überhaupt bin ich erst allmählich gewahr 
geworden, dass der besprochene unterschied den ganzen vokalismus 
der 1. silbe — mit ausnahme der vokale ü und ö — umfasst. 
Aus typographischen rücksichteu und weil der betreffende unter­
schied wenigstens in den meisten fällen sicher nur als ein unter­
schied zwischen zwei nuancen, nicht zwischen zwei verschiedenen 
vokallauten zu betrachten ist, habe ich mich entschlossen ihn in 
meiner transskription unbezeichnet zu lassen, ausser wo es sich 
gerade um ihn handelt. (Vgl. die einleitung.)

Die untenstehenden bemerkungen über die verschiedenen vokal- 
laute beziehen sich, soweit sie die vokale der 1. silbe betreffen, 
zunächst auf die in den längeren quantitätsstufen auftretenden qua- 
litäten.

Die oralen vokale.

D ie  e i n z e l v o k a l e .

16.  D i e  « - voka l e .  — a ist im westlichen und nördlichen 
gebiet mit dem finnischen a identisch. Im östlichen und südlichen 
gebiet wird es ein klein wenig weiter hinten artikuliert; die lip- 
pen sind dabei ganz passiv.

1 Vgl. Sieveks, Phonetik4, § 200.
2 Es kommt mir auch vor, als sei der unterschied zb. zwischen 

a und â grösser als der zwischen a' resp. ä und q. Andererseits
>A > >A >A

dürfte die qualität resp. quantität des folgenden konsonanten eine 
gewisse rolle bei dieser nuancierung spielen; näheres in kap. 6.
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a  ist der entsprechende stimmlose resp. „halbstimmhafte“ vo­
kal. Dieser laut kommt ziemlich selten vor; er ist von mir nur 
im südlichen dialektgebiet belegt.

v ist ein unvollkommenes a, welches mit schlaffer zungen-
artikulation und kleinem kieferwinkel gebildet wird.

q wird etwas weiter vorn als das finnische a und mit pas­
siver lippenstellung gebildet.

b ist ein unvollkommen artikuliertes q mit etwas „dunklem“
klang. Es ist von mir nur im südlichen dialektgebiet — bei S.
Saijets — belegt.

u wird etwas weiter vorn gebildet als q. Die artikulations- 
öffnung ist grösser als bei a und q, ein umstand, der daher rührt, 
dass der Unterkiefer ein wenig aus der indifferenzlage gesenkt ist. 
Die lippen werden ziemlich kräftig zurückgezogen (der muudwinkel 
machte bei S. Saijets eine bewegung von ca. 4 bis 5 mm). Dem 
akustischen eiudruck nach steht dieser laut zwischen dem a und ä 
des finnischen, er ist aber offener als diese. Im westlichen und 
nördlichen gebiet steht er indessen dem ä ein klein wenig näher 
als im östlichen und südlichen gebiet.

« unterscheidet sich von dem vorhergehenden laut dadurch, 
dass die zunge ein wenig mehr gesenkt ist, wodurch die artiku- 
lationsöffnuug noch grösser wird als bei diesem. Dem akustischen 
eindruck nach steht dieser laut zwischen a und ä. obgleich diesem 
näher. Wegen seiner Verbreitung siehe kap. 6.

I ist der entsprechende „halbstimmhafte“ vokal; er ist von
mir nur im südlichen dialektgebiet — bei P. Yalle — belegt.

Bei ä ist die zungenartikulation ziemlich genau dieselbe wie 
bei dem finnischen ä und die artikulationsstelle also etwas mehr vorn 
als bei ä (ä — 4). Von diesem laut unterscheidet sich ä noch da­
durch, dass der Unterkiefer bei der bildung desselben beinahe die 
indifferenzlage einnimmt. Die lippenartikulation ist im südlichen 
und östlichen gebiet dieselbe wie bei «; im westlichen und nörd­
lichen gebiet dürfte das ü dagegen auch der passiven lippenarti- 
kulation nach mit dem finnischen ä identisch sein.

q ist ein hinterer a-laut, der mit etwas zurückgezogener zunge 
und eiu wenig gehobener zungenwurzel gebildet wird. Dem akus­
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tischen eindruck nach steht es zwischen den finnischen lauten a 
und o, obgleich jenem näher. ?, die überkurze quantitätsstufe des­
selben lautes, wird sehr unvollkommen artikuliert; im absoluten 
auslaut steht es im nördlichen und westlichen gebiet einem indiffe­
renten vokal ' nahe (wird auch von dem sprechenden nicht immer 
mehr als lautelement empfunden). Wegen der Verbreitung dieses 
lautes siehe kap. 6.

a ist ein stimmloses resp. „halbstimmhaftes“ «; von dem über­
kurzen < gilt — mutatis mutandis — dasselbe, was oben über * an­
geführt ist.

a wird etwas weiter vorn sowie mit höherer zungenstellung 
artikuliert als a; die lippen sind ein wenig zurückgezogen. Dieser 
vokal gehört m. e. zu der sog. „gemischten“ reihe *, zu welcher auch 
die unten zu besprechenden vokale e, i und /  zu zählen sind. Er 
ist von mir im westlichen dialektgebiet sowie bei ein paar sprach- 
meistern aus dem nördlichen und östlichen gebiet — A. Sarre und 
J. Musta — belegt.

a ist der entsprechende „halbstimmhafte“ vokal; er findet 
sich in meinen aufzeichnungen nur bei einem sprachmeister aus 
dem westlichen gebiet — J. Saijets.

17. D ie  e - voka l e .  — « ist ein sehr offener, „velarisierter“ 
e-laut. Es wird mit gehobenem hinteren teil der vorderzunge arti­
kuliert. Die zunge ist zugleich ein klein wenig zurückgezogen. Die 
lippen sind beinahe passiv oder auch ein klein wenig zurückgezogen.

s unterscheidet sich von dem vorhergehenden laut dadurch, 
dass die zunge nicht zurückgezogen wird. Es ist ein wenig 
„offener“ als das ä in schw. läge in der aussprache der schwedisch­
sprechenden im südlichen Finnland. Der laut kommt nicht (als 
einzelvokal) im westlichen gebiet vor.

e unterscheidet sich von dem nachstehenden laut dadurch, dass 
die artikulationsöffnung etwas grösser ist. Dieser laut fehlt bei 
einigen meiner sprachmeister aus dem östlichen und westlichen dia­
lektgebiet: I. Valle, Heikki Mattus und J. Saijets.

1 Vgl. S ie  Vers , a. a., § 239 u. 257.
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e wird mit gehobener vorderzunge und ein wenig vorgescho­
bener zunge artikuliert. Die lippeu werden zurückgezogen, aber 
weniger als bei ä und ä. Dem akustischen eindruck nach steht die­
ser laut der vorderen Variante des finnischen e-lauts ziemlich nahe, 
er ist aber ein wenig offdner als diese.

f  ist mit dem vorderen e des finnischen identisch; es ist von 
mir nur im südlichen gebiet belegt.

ё ist ein zwischenlaut zwischen § und i ; es kommt nach mei­
nen aufzeichnungen im südlichen dialektgebiet sowie bei einigen 
meiner sprachmeister aus dem östlichen und westlichen gebiet 
J. Musta, M. Harre, Heikki Mattus — vor.

e ist ein „gemischter“ vokal, der dem akustischen eindruck 
nach mitten zwischen g und i (vgl. diese) steht. Von dem o des 
estnischen unterscheidet es sich wenigstens dadurch, dass die üppen- 
artikulation wenig energisch ist. Der laut fehlt bei einigen meiner 
sprachmeister: S. Saijets, J. Musta, A. Sarre, Heikki Mattus, Man­
nermaa l .

18. D ie  i - v o k a l e .  — i wird mit ein wenig grösserer arti- 
kulatiousöffnung gebildet als das vordere i des finnischen; die lippen- 
artikulation ist ein wenig schwächer als bei diesem (auch etwas 
schwächer als bei dem Inarilappischen e).

i  ist der entsprechende stimmlose resp. „halbstimmhafte“ vo­
kal. Wegen der Verbreitung von i und i  siehe kap. 6.

i wird mit derselben zungenlage gebildet wie das vordere i des 
finnischen2; die lippenartikulation ist dieselbe wie bei [.

i  ist der entsprechende stimmlose resp. „halbstimmhafte“ vo­
kal. Wegen seiner V erbreitun g siehe kap. 6.

1 Zu bemerken ist, dass e im westlichen dialektgebiet einen laut 
darstellt, der in meiner handschrift abwechselnd ■— in ganz gleichen  
wortformen — mit g und i, bezeichnet ist, wobei eine korrigierung von 
a in i  und vice versa zuweilen stattgefunden hat (der vokal kommt 
überhaupt nur in nichthauptbetonten Silben vor). Der betreffende laut- 
wert ist somit in diesem fall etwas willkürlich festgestellt.

2 i : /  =  e : $ =  ä : q.
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i steht der hinteren i-variante des finnischen nahe, wird 
jedoch etwas weiter hinten artikuliert. Die lippenartikulation ist 
dieselbe wie bei i  und i oder vielleicht noch schwächer.

I wird ein wenig mehr nach hinten artikuliert als der vorher­
gehende laut; die lippen sind zugleich etwas mehr zurückgezogen 
als bei den angeführten f-lauten; es ähnelt dem russischen ы, ist 
aber viel schwächer artikuliert — und ausserdem monophthongisch. 
Dieser laut kommt (als eiuzelvokal) nur im südlichen dialektgebiet vor.

I ist eine Variante des i. die mit etwas grösserem artikulations- 
grad und etwas schwächerer zungenspannuug gebildet wird; sie ist 
von mir nur in S. Saijets’ aussprache b e le g t!.

19. D ie  o- und w-voka l e .  — Bei o ist die hinterzunge ein 
wenig höher gehoben und die zunge etwas mehr zurückgezogen als 
heim finnischen o; die lippenartikulation ist ebenso schwach wie bei 
diesem.

0 wird etwas weiter vorn gebildet als das finnische o; die
lippenartikulation ist dieselbe wie bei diesem.

u ist der finnische u-laut in sula.
y  ist eine Variante des u, die mit grösserem artikulationsgrad 

und etwas schwächerer zungenspannung gebildet wird (vgl. | : *'). 
Dieser laut ist von mir nur bei S. Saijets belegt.

v ist ein stimmloses resp. „halbstimmhaftes“ u, ij ein stimm­
loses ц. Der letzterwähnte laut kommt in meinen aufzeichnungen 
nur bei S. Saijets vor.

ti wird etwas weiter vorn gebildet als u. Nach meiner 
beobachtung dürfte der laut mit dem palatalisierten »-laut im 
nördlichen Savolax-dialekt (zb. im Worte sitliia) identisch sein 2.

u-.y — u-.n. — u ist, wie ц, nur bei S. Saijets belegt.
ш wird mit geschobenem vorderen teil der hinterzunge, schwacher 

zungenspannung und lippenrundung gebildet. Dem akustischen ein- 
druck nach ähnelt dieser laut gewissermassen dem finnländisch- 
schwedischen u in hus.

1 Auf das Vorkommen dieser Variante hat mich prof. S e t ä lä  auf­
merksam gemacht.

2 i l : ц =  o : o =  a : g, =  ä : ä usw.
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2 0 . ö und w. — Diese laute kommen nur in ganz neuen fin­
nischen lehnwörtern vor. ö unterscheidet sich vom finnischen ö 
dadurch, dass es ein wenig weiter vorn artikuliert wird als der 
finnische vokal, ü vom finnischen y durch seinen etwas offeneren 
artikulationsgrad.

21. B e m e r k u n g  über  die  „ h a l b s t i mm h a f t e n “ und  
s t i m m l o s e n  vokal e .  — Wie schon iu der einleitung hervorge­
hoben. bezeichnen die mit kapitälchen gedruckten vokalzeichen im 
allgemeinen sowohl „halbstimmhafte“ als stimmlose vokale. Die 
ersteren dürften in der regel im inlaut vor stimmhaften und „halh- 
stimmhaften“ konsonanten sowie im auslaut Vorkommen, die letzte­
ren im inlaut vor stimmlosen konsonanten, л und ]  sind von mir 
nur im auslaut, u nur im inlaut und zwar vor einem stimmlosen 
konsonanten belegt; die zwei erstgenannten dürften somit in der 
regel „halbstimmhaft“, der dritte immer stimmlos sein. (Betreffs 
des ausdrucks „halbstimmhafter vokal“ siehe II,i, auh. 1.)

Anm.  D ie obige regel für das auftreten der „halbstimmhaften“ 
und der stimndosen vokale ist hauptsächlich auf grund instrumentaler 
versuche aufgestellt; vgl. II,i, anh. 1. Beim auskultieren habe ich die 
betreffenden vokale im allgemeinen als stimmlos aufgefasst; näheres in 
kap. 6. W egen eines gelegentlich eintretenden Stimmloswerdens des 
vokals der endsilbe siehe ebenda.

D ie  d i p h t h o n g e  und t r i p h t h o n g e .

22. D i e  e r s t e n  k o m p o n e n t e n  der  d i p h t h o n g e  resp.  
t r i p h t h o n g e  kommen meistens auch als einzelvokale vor. und 
die qualitiit derselben ist insofern oben beschrieben geworden. Zu 
bemei'ken ist nur, dass e in eä. eäi, eäi, eäut, eäiu usw. mit dem 
finnischen vorderen e identisch ist und also eigentlich durch c be­
zeichnet werden sollte, sowie dass tu in w/a, шв etwas weiter vorn 
und mit grösserer zungenspannung artikuliert wird als der einzel vokal 
tu (im westlichen Inari nähert es sich sogar einem w-laut). -  
Folgende vokallaute erscheinen nur im anfang der diphthonge und 
triphthonge:
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ö, ein zwischenlaut zwischen o und u:
0 ; ö : õ =  g : a us w. 1;
ці. ein w-laut. der mit hebung des vorderen teils der hinter- 

zuuge und gleichzeitigem zurückziehen der zunge gebildet wird, wo­
bei die lippenartikulation sehr schwach ist. Dieser laut ähnelt ge- 
wissermassen dem finnländisch-schwedischen u in hund.

23. D ie  z w e i t e n  k o m p o n e n t e n  der „ u n e c h t e n “ d i ­
p h t h o n g e  s o w i e  der t r i p h t h o n g e  werden im allgemeinen auf 
dieselbe weise ausgesprochen wie die mit denselben Zeichen wieder- 
gegebenen einzelvokale. Zu bemerken ist jedoch, dass a, g, o, g in 
dieser funktion ein wenig mehr nach vorn artikuliert werden als 
die resp. einzelvokale a, g, o, g.

Ausschliesslich in diphthongen und triphthongen finden sich v, 
«, 0, ə und e.

v  — in ціѵ — ist ein mit schlaffer zunge und ohne lippen- 
tätigkeit artikulierter, sehr undeutlicher «-laut. Die artikulations­
stelle liegt etwas weiter vorn als bei dem ä des südlichen und 
östlichen dialektgebiets. — Dieser laut kommt nach meinen auf- 
zeichnungen im südlichen gebiet vor sowie bei einem von meinen

1 Statt tio, og habe ich früher uo. äq geschrieben, vgl. die 
sprachproben in meinem reisebericht in JSFOu X X ,1 . Ich bin mir erst 
bei S. Saijets’ aussprache klar darüber geworden, dass die palatali- 
sation auch die ersteren komponenten umfasst. (Zur erneuerten Unter­
suchung des betreffenden Sachverhaltes gab zunächst eine gelegent­
liche bemerkung prof. H. P a a so n en s anlass.) Es ist jedoch umso 
wahrscheinlicher, dass diese diphthonge ganz allgemein iig, oq  aus­
gesprochen werden, als ich in meinen früheren lexikalischen aufzeich- 
nungen einige beispiele gefunden habe, in denen ich vuo statt ug ge­
schrieben habe (vgl. auch das Verhältnis [g : ie — uo  : uo). —

Es kann übrigens vielleicht von interesse sein zu erwähnen, dass 
viele von meinen sprachmeistern, wenn sie auf meine aufforderung 
einige Inarilappische Wörter niederschrieben, die diphthonge oa, ög 
dabei in der regel mit „uoa“ wiedergegeben haben (zb. k uoati =  
kõ<)t'i  od. kö' j f j ) ,  eine Schreibweise, die in ihrer art sowohl für den 
anfangslaut als für den allmählichen Übergang vom ersten zum zweiten 
komponenten bezeichnend sein dürfte.
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sprachmeistern aus dem westlichen gebiet, J. Saijets; sonst wird 
stattdessen

«, ein sehr offener ö-laut ( =  ? v0), gebraucht. 
o — in wo ■— ist ein mit schwacher lippenartikulation und 

e-lage der zunge ausgesprochener ö-laut (ø — ə0). Statt dieses lau­
tes habe ich in S. Saijets’ aussprache ein

э konstatiert, und zwar in solchen fällen, wo ein nichtlabialer 
konsonant unmittelbar auf den diphthong folgt, zb. kmäfd1 ’zw ei’ 

aber gen.-akk. kuløw ti. э ist ein unvollkommen und ohne lippen- 
tätigkeit artikulierter, undeutlicher e-laut.

e — in ff — wird etwas weiter vorn gebildet als der einzel­
vokal j, dem es am nächsten steht; die lippenartikulation ist dieselbe 
wie bei e; die zunge dagegen ist aus der e-stellung ziemlich ener­
gisch zurückgezogen, wodurch (: seinem akustischen eindruck nach 
ein zwischenlaut zwischen e und a wird.

2 4 . D ie  l e t z t e n  k o m p o n e n t e n  d e r  „ e c h t e n “ d i ­
p h t h o n g e  und  der  t r i p h t h o n g e :  i, i, w, y, w., iu, haben dieselbe 
zungenartikulation wie die resp. einzelvokale i, i, u und u  oder die 
ersten komponenten der diphthonge, ги, щ. Zu dieser zungenarti­
kulation gesellt sich indessen bei den lauten ц , ц, yi, щ eine labio­
dentale artikulation: bei u und щ artikuliert die Unterlippe schwach 
gegen die spitze der oberen zahnreihe, bei u und щ aber gegen  
die mittelpartie der Vorderseite der oberen zahnreihe; bei den 
letzteren lauten ist auch die Oberlippe, obgleich ziemlich passiv, an 
der bildung der artikulationsenge mitbeteiligt. — Im ungedeckten 
auslaut ist das ende des schlusskomponenten stimmlos, zb. vd lo if ’er 
nahm'.

Die naso-oralen vokale.

2 5 . Die naso-oralen vokale werden in derselben weise arti­
kuliert wie die entsprechenden oralen vokale. Der einzige unter­
schied besteht darin, dass bei jenen das gaumensegel etwas gesenkt 
ist. Die nasalierung ist bedeutend grösser als die in einigen fin-
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nischen dialekten vorkommende aut der satzphonetik beruhende
vokalnasalierung '.

Die nasalierung, von der ich hier gesprochen habe, ist keine 
zufällige, sie beruht auch nicht auf der satzphonetik. In Wörtern 
wie zb. sS (iŧu ššfö  'sich nach etw. strecken’, mälnoh ’widerhaken’ 
tritt die bezeichnete vokalnasalierung immer auf. Daneben gibt es 
jedoch eine andere art von nasalierung, die sowohl eintreten kann 
als auch nicht und die von mir im allgemeinen nicht bezeichnet ist. 
Eine solche nasalierung, die m. e. schwächer ist als die zuerst be­
sprochene, kommt in der nähe von nasalen, besonders zwischen
zwei nasalen oder nach einem ń (d'ń), ŋ (»ƞ) vor, zb. sS m qüc  ’ei’, ńunč

) 4 C'"') _
’nase’, iiuh ß!  ’Cygnus musicus’, lad'ńa ’kleine birke’, öbjib sich

r~> <.~)
gerade nach etw. strecken’ 2.

Bemerkung zur einteilung der vokale.

2 6 . Wie die obige darstellung über die artikulation der ver­
schiedenen vokallaute zu erkennen gibt, unterscheidet sich das Inari­
lappische Vokalsystem in vielen hinsichten von den bisher bekannten 
(man beachte zb. die lippenartikulation bei den vokalen ä, e, fl­
ieh verzichte deshalb auch darauf in althergebrachter weise eine 
vokaltafel über dasselbe zu geben. Stattdessen finde ich es zweck­
mässig eine einteilung der vokale und diphthonge beizufügen, die 
teils auf phonetische, teils auf geschichtliche gründe basiert ist, und 
die mehrmals bei der darstellung des Vorkommens der laute und 
lautverbindungen zur anwendung kommen wird und teilweise schon 
gekommen ist. Die einteilung, bei welcher die „echten“ diphthonge 
und die triphthonge sowie die naso-oralen vokale ausgeschlossen 
sind, ist diese:

1) velare vokale resp. diphthonge: q, 4, a, 1, », g, 4, q, Å, ä, 
0, u, v, u , v\ oa , uo, цію, Щ0-,

2) palatalisierte vokale resp. diphthonge: q. n, ä, e, f. /, q.
u, ш; dq, uo, шэ, m ø\

1 Vgl. zb. Wichmann, Suomi ІП 6 2 6 , V en n ola , Suomi III 
13 4 15 u. 50.

2 Vgl. Jespebsen, Fonetik, p. 264 f.
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3) velarisierte vokale resp. diphthonge: §, i; i$:
4) palatale vokale resp. diphthonge: e, e. e, e, i, i. i, i, ö,

i]\ sä, eä, iä, ie.

A n m.  1. D ie vokale e, f  und i  sind hierbei aus geschichtlichen 
—  und praktischen —  gründen zu den „palatalisierten“ gezählt worden; 
vom rein phonetischen gesichtspunkt wäre es angemessener sie wie 
auch a und л zu einer fünften gruppe: den „gemischten“ vokalen, 
zusammenzufassen; vgl. oben.

Anm.  2. In gewissen fällen können ä  und iu —  aus geschicht­
lichen gründen —  als „palatale“ vokale gelten; beachte zb. sS ЦЩшщ 
’im sommer' V kesiiif id. | wS fcaðeän ~  HaM Jceäböƞn, ill. v. lceöå' 
stein’. Näheres in kap. (i.



Kap. 3. Die quantität der sprachlaute.

D ie q u a n titä t der k on so n a n ten .

27 . I m an l a u t  treten die konsonanten stets „kur z“ auf. 
Die quantität bleibt unbezeichnet.

2 8 . In  i n t e r  v o k a l  i s c h e r  S t e l l u n g  im a n f a n g  der  2. 
resp.  z w i s c h e n  der  1. und 2. s i l b e  habe ich in S. Saijets’ aus­
sprache in der regel (vgl. anm. 3) folgende fünf quantitätsstufen 
unterschieden: eine kurze,  eine h a l b l a n g e  und eine l a n g e  s tufe ,  
sowie eine k ü r z e r e  und eine l ä n g e r e  g e m i n a t e n s t u f e .

1) D i e  k u r z e  s t u f e  ist für das ohr im allgemeinen mit der 
kurzen stufe des inlautenden konsonanten in fi. kesä, m en en  gleich­
wertig. Die kurzen tenuisaspiraten kommen mir jedoch — vielleicht 
eben infolge ihrer aspirierten explosion — ein klein wenig länger 
vor als die entsprechenden unaspirierten tenues im finnischen; 
andererseits machen die kurzen liquidae den eindruck grösserer 
kürze als die entsprechenden finnischen konsonanten. Die quantität 
bleibt unbezeichnet. Beisp. teât'å ’er weiss’ | ösq ’er pflückt (beeren)’ 
ggufh ’die Schwestern’ I man qm ’ich gehe’.

2) Die h a l b l a n g e  s t u f e  — durch ' bezeichnet — dürfte 
mit der quantitätsstufe des inlautenden konsonanten in d. k ette , Anna 

vergleichbar sein. Beisp. pcWAsjs, ill. mit poss.-suff. d. 3. sg. v. 
pât'i ’kochtopf’ I mähä ’er geht’ | kmbl] ’fisch; barsch’.



Die quantität den konsonanten. 29

3) Der l a n g e n  s tufe ,  die durch angegeben wird, dürfte 
im allgemeinen die quantität des inlautenden konsonanten in schw. 
gatan in der aussprache der schwedischsprechenden im südlichen 
Finnland nahekommen. Beisp. tief iE 'wissen’ | ogsist, lok. v. f/jnn! 
’schwester’ | топіЪ 'gehen’.

4) Die k ü r z e r e  g e r n i n a t e n s t u f e  wird durch die silben- 
grenze etwa in eine lange und eine halblange hälfte geteilt. Die 
gesamtquantität ist für das ohr im allgemeinen ein klein wenig 
kürzer als die des geminierten konsonanten in fi. nokka, alla, nap­

pula. Diese stufe wird durch doppelschreibung ausgedrückt. Beisp. 
mtt'bn  ’ich wusste’ | ötinnk s. o., ess. mit poss.-suff. d. 1. sg. winiAmon 
ym'qnifh ’ich ging’.

5) Die 1 ä n g e r e g e m i n a t e n s t u f e wird im allgemeinen (vgl. 
anm. 1) durch doppelschreibung und das Zeichen über dem zwei­
ten buchstaben angegeben. Während nämlich die erste hälfte un­
gefähr dieselbe quantität besitzt wie in der vorhergehenden stufe, 
kommt die zweite hälfte in quantitativer hinsicht einem langen 
intervokalischen (oder lieber postkonsonantischen) konsonanten im 
anfaug der 2. silbe nahe: die silbengrenze liegt somit inmitten des 
konsonanten oder ein klein wenig weiter nach vorn. Die gesamt- 
quantität ist für das ohr ein klein wenig länger als die des gemi­
nierten konsonanten in fi. nokka, alla. Beisp. be-ü'i, 3. pl. prät. 
v. tiel'iS, s. o. I öä'ßSq, gen.-akk. v. оащ і ’die kleine Schwester’ j 
nio^nk 3. pl. prät. v. nwnih. s. o.

Anm.  1. Zu der angeführten auffassung der silbengrenze bei der 
längeren geminatenstufe bin ich hauptsächlich durch die im II. teil 
mitgeteilten luftdruckmessungen gekommen. Es gibt indessen einige 
fälle mit „längeren geminaten“, in denen die silbengrenze freilich 
nicht instrumental untersucht ist, bei denen aber die Verlängerung aller 
Wahrscheinlichkeit nach die erste hälfte des konsonanten betrifft. Solche 
fälle stellen Wörter dar, in denen der vokal der ursprünglichen 2. silbe 
zwischen zwei homophonen konsonanten weggefallen ist, sowie zusam­
m engesetzte Wörter und wortgefüge, in denen das erste glied einsilbig 
ist und im auslaut denselben konsonanten hat wie das zweite im an­
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laut. In diesen fällen wird das Zeichen der ü b e r l ä n g e  (A) über dem 
ersten buchstaben angebracht. D ie zweite hälfte der fraglichen ge- 
minatenvariante dürfte kurz und die ganze geminata, die somit die 
l ä n g e r e  g e m i n a t e n s t u f e  m i t  ü b e r l a n g e r  e r s t e r  h ä l f t e  ge­
nannt werden kann, kaum von längerer dauer sein als die längere gem i­
natenstufe mit langer zweiter hälfte '. Beisp. ńom m iiš (<? *ńomm4myk) 
’Schulterknochen (humerus) im flügel des vogels’ 1 viup'SeoaUp) (aus vifipeec 
'schiefes loch in der erde’ -j- k â a lšy i 'kleiner gänsejäger’) ’Mergus al- 
bellus’ I Igk/cdrns  (aus li/JeJc e ’deckel’ - f  !c. 'offener lappensclditŧen’) 'mit 
einem deckel versehener lappenschlitten für warentransport’ | kos— swf/ifi! 
(aus kossi +  s.) 'dicker stab’ | eljifh  /  m u n — и в — Bufõõst (aus uinti 
purS'õst) 'ich ging eine gute strecke w eges’. •— Über meine frühere 
auffassung der gewöhnlichen geminatenstufen sowie der halblangen und 
der langen stufe siehe unten den anhang; vgl. auch anh. 2 zu den 
kap. 2 und 3 im II. teil.

Anm.  2. Von den konsonanten, die in der fraglichen Stellung Vor­
kommen (vgl. kap. 6), können die meisten in jeder der genannten fünf 
quantitätsstufen erscheinen. Eine ausnahme machen k, h, j ,  V, ŋ. 
(Ji], d'A, dn, dp  und hm.

W egen des auftretens von s. o. § 6.
Je kommt nur in der längeren geminatenstufe mit überlanger erster 

hälfte vor (vgl. oben).
h tritt nicht in der langen stufe, ŋ sowie 'Jƞ, d'ń. dn, 'hi, hm  nicht 

in der kurzen auf (in der letzterwähnten stufe ist rj lautgesetzlich ge- 
schwunden, wobei die nahestehenden vokale nasaliert worden sind, zb. 
otqm  <  *õŋam  od. *dŋam, 1. sg. präs. v. o'Jfjjb 'sich gerade nach 
etw. strecken’; wegen der nasale mit klusilvorschlag vgl. oben § 14).

j  und v erscheinen in der fraglichen Stellung nur als kurz, so 
zb. in vqjc, gen.-akk. v. vqjje ’zorn, hass’ | tlvom, 1. sg. präs. v. tiüvpb 
’ausbessern; (das feuer) schüren’; statt längerer stufen von j  und v tre­
ten konsonantenverbindungen von i  ) - j ,  resp. ?/, m -f- V mit verschie­
denen quantitätsstufen des ersteren komponenten auf, vgl. unten. —

Anm.  3. Ein „ ü b e r k u r z e s “ * resp. i  kommt in S. Saijets’ aus­
sprache zwischen nasalvokalen vor, zb. in lä"ŋštj5 'mit einem Spinnrad

1 W enn im folgenden von der längeren geminatenstufe — resp. 
von den „beiden“ geminatenstufen —  bei S. Saijets die rede ist, ist 
immer die gewöhnlichere Variante derselben, d. h. die mit langer zwei­
ter hälfte, gemeint.
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garn zwirnen’ | mqieh (auch rnqńeh). nom. pl. v. mqńe 'Schwiegertoch­
ter; frau des jüngeren bruders’ (І -|- nasalierung aus älterem ń. die 
nebenform mqneh ist wahrscheinlich analogisch).

2 9 . In der aussprache meiner früheren sprachmeister habe 
ich im allgemeinen nur vier quantitätsstufen unterschieden: die 
kurze,  die h a l b l a n g e ,  die l a n g e  und die g e m i n i e r t e  s tufe .  
Die drei erstgenannten stufen entsprechen ziemlich genau den gleich­
namigen stufen bei S. Saijets und werden hier in ähnlicher weise 
bezeichnet, die geminierte stufe umfasst die beiden Saijets’schen ge- 
minatenstufen und ist von mir im allgemeinen mit den finnischen 
geminaten in nokka, alla gleichgestellt (die ansätze zwei geminaten- 
stufen zu unterscheiden sind so spärlich, dass ich nichts auf sie 
bauen kann; vgl. jedoch anm. 3). Beisp. aus dem östl. dialekt­
gebiet: S ( 1) komm, 1. sg. präs., (2) kakä, 3. sg. präs., inf.: (3) 
k'oreb (handschr. /,orreö, vgl. den anhang) ’hart werden; zürnen, sich 
ärgern’, 3. pl. prät. (4) kqrri.

A nm . 1. In dem sprachmaterial, das ich von meinem allerersten 
sprachmeister, Paul Valle, aufgezeichnet, habe ich nur drei quantitäts­
stufen unterschieden: eine kurze stufe, eine mittelstufe, d. h. geminata 
mit kurzer erster hälfte, und eine längere geminatenstufe. Die m ittel­
stufe ist in meiner handschrift durch doppelschreibung und das Zeichen 
über dem ersten buchstaben bezeichnet, die längere geminatenstufe 
durch doppelschreibung schlechtweg. Es kommen indessen zahlreiche 
Schwankungen in der bezeichnung vor, indem formen von gewissem  
bau, in denen die anderen sprachmeister die halblange stufe haben, 
zwar gewöhnlich mit doppelschreibung des betreffenden konsonanten und 
dem Zeichen “ über dem ersten buchstaben geschrieben werden, ziem­
lich oft aber auch die bezeichnung für einen kurzen intervokalischen 
konsonanten zeigen, während andererseits formen, in denen die übri­
gen sprachmeister die lange stufe haben, neben der gewöhnlichen be­
zeichnung: doppelschreibung und Zeichen “ über dem ersten konsonan­
ten, oft doppelschreibung allein zeigen. D iese Schwankungen berech­
tigen uns auch in diesem „sprachidiom“ die existenz derselben 
zwei mittelstufen anzunehmen, die ich in der aussprache meiner 
übrigen an ort und stelle gebrauchten sprachmeister habe konstatieren 
können. Ich habe daher bei der Wiedergabe des fraglichen sprach- 
materials statt geminaten mit kurzer erster hälfte entweder halblange 
oder lange konsonanten bezeichnet; nur wenn ich unsicher gewesen bin,
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ob die erschlossene lange oder halblange quantität richtig ist, habeich  
in parenthese die handschriftliche bezeichnungsweise angeführt. B ei­
spiele aus den fraglichen aufzeichnungen: loami ’ritze, spalte’ | lama, 
3. sg, präs. v. l'orhið1 'sich verstecken, sich verbergen’ | ńčði 'mit 
niedrigen rändern (zb. btitte, boot)’ —  neben rämmi ’prahlerei’ ! ńafhmå,
3. sg. präs. v. nofhmiä 'saugen’ | läðði ’blatt (eines buches)’ || rbttid 
’auftrennen’ | sbppiö 'passen; sich versöhnen; Übereinkommen; raum 
haben’ | veässuö ’sprösslinge treiben’ | r i å r j ŋ w â  'schreien, heulen, über­
m ässig weinen’ I koattwn, ess. v. kõatu ’heimat’ —  neben káttið 
'bereuen, reuen’ | kiippjð 'höhlen, aushöhlen’ | råšsiuð 'blühen' ] laŋŋið 
od. Іапщб 'splittern, spalten, abschälen' j kielin, ess. v. kietq ’hand’. 
LVgl. sS: lw)brni, iahma. п Щ ; râähi. ńäthä, lähi; rbk/b, sõpʿib. veäSuib, 
reäd'ńuxb, ЬмТшп; kälʿib, kiifžjb. räsuiS, lädńib, /afTift).

A n m . 2. In der regel können die konsonanten, die zwischen 
der 1. und 2. silbe in intervokalischer Stellung erscheinen, in allen er­
wähnten vier quantitätsstufen Vorkommen. Es gibt jedoch auch hier 
einige ausnahmen. 1) Von h fehlt (wie bei S. Saijets) die lange stufe.
2) Nur in der kurzen stufe erscheinen in P. Valles aussprache /  (z) 
und z (Ž); bemerke zb. kuozist, lok., knoziiffz. dim. form. v. kwosq 
'Picea excelsa’ ! lmozlh. nom. pl. v. kuo/tiv?, \ izeü ’hausherr’, —  vgl. sS: 
kuozist, киощі, ktjij'/.zlh, izzen 2. 3) Statt kurzer ŋ. v und j  erscheinen 
regelmässig ü b e r k u r z e  » und i \  beisp. aus dem nördlichen dialekt­
gebiet: (AS) %4qS ’sehr dürr, trocken' | Su'0>>q:i, 3. sg. prät. v. šuodńiqb 
'klingen, schön lauten' | völam, 1. sg. präs. v. võljqb  'zeug oder feil 
zu einem kleide zuschneiden’. 4) Nasale mit klusilvorschlag erscheinen 
auch nicht in der kurzen stufe; vgl. dasselbe verhalten bei S. Saijets 
(s. o.). 5) v kommt in intervokalischer Stellung nur kurz vor (von v
und j  ist hier im übrigen dasselbe zu sagen wie in S. Saijets' aus­
sprache, s. o.) 3.

A n m.  3. Eine längere geminatenstufe mit ü b e r l a n g e r  e r s t e r  
hälfte habe ich n u r  in ein paar W ö r t e r n  b eleg t: wIM Iŋickečis =  sS 
tpkke'rm  j nAS nommuS =  sS uom m ys, s. o. § 28, anm. 1.

1 Das halblängezeichen kommt in den fraglichen aufzeichnungen 
ziemlich selten vor; es wird parallel mit doppelschreibung -j- dem 
Zeichen “ über dem ersten konsonanten gebraucht.

2 Einmal steht jedoch in den sprachproben ž z  ( =  sS z ) : ii----
kuzzm  'nirgendwohin’.

3 Geminiertes f  findet sich nicht im vorliegenden material, was
vielleicht jedoch auf zufall beruht.
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Anm.  4. Beispiele von einer gelegentlich auftretenden ü b e r ­
l a n g e n  konsonantenstufe in intervokalischer Stellung am ende der 1. 
silbe s. unten §  41.

3 0 . I n  i n t e r v o k a l i s c h e r  S t e l l u n g  i m a n f a n g  d e r  3. 
resp .  z w i s c h e n  d e r  2. u n d  3. s i l b e  erscheinen folgende vier 
quantitätsstufen der konsonanten: die k u r z e ,  die h a l b  l a n g e ,  die 
l a n g e  und die g e m i n i e r t e .  Die letztgenannte stufe ist für das 
ohr mit dem geminierten konsonanten in fi. elättää, die übrigen 
sind mit den gleichnamigen quantitätsstufen der zwischen der 1. 
und 2. silbe erscheinenden konsonanten identisch.

Wenn man von den quantitätsverhältnissen in zusammengesetz­
ten Wörtern mit einsilbigem ersten glied absieht (vgl. anm. 2), gibt 
es jedoch keinen einzigen konsonanten, der in der erwähnten Stel­
lung in allen diesen vier stufen erscheinen könnte. Einige konso­
nanten finden sich nur in einer stufe, andere in zw ei und wieder 
andere in drei stufen.

Nur als kurz erscheinen — nach meinen aufzeichnungen — 
g, Je, (?, d, b, j, d, z, z, £, %, ž, å, ŧ ,  r, v, f, r, r, ń 1 und ŋ, nur als 
gemildert dn und bm; beisp. in kap. 6.

Als kurz und geminiert erscheinen k, g , g , i>, p , n. h, §, l, n, m. 
Beisp. nAS *pgäffClknpšgth,ämnqs ’ein Stückchen birkenrinde, wovon 
man ein gefäss macht’ ] öM põastukkuul 'irre (gehen)’; S ńi$.tsqeqs 
’schienbein am liinterfuss (des renntiers)’ | wS te / säpʿlieegs j pg ijif 
—j a —de / kiuøuifi— GÕpza—Gõskaəi j mońjigrdGän (tejbimf) ’so schoss 
nun die maus und (traf) mitten zwischen zwei klauen im hinter- 
fuss’ ! sY säpʿlieeh, nom. pl., säp'lwaen, ess. v. säplie  ’maus’; S J§kc- 
sgDDib 'sich mehrmals ein wenig öffnen’, 3. sg. prät. fefcsyjoqf | nAS 
пШШ^реЬ ’hälfte des zugnetzes’ | sS mSänöppgf ’monat’; palisoBoli, 
nom. pl., pak'soBBon, ess. v. pakit ison 'wärmer, heisser’; рагГёиЫт,
1 . sg. prät., parFšuhh(n, 1 . du. präs. v. parfšuS  'beschädigt, durch 
Unfall verletzt werden’ | öM ğtfišeh, 3. pl. präs., ottʿiššim, 1 . sg.

1 Es ist sehr wahrscheinlich, dass es komposita mit zweisilbigem  
ersten glied gibt, in denen geminiertes r resp. ń auf der grenze der 
glieder erscheint, obgleich ich in meinen Sammlungen keinen einschlä­
gigen beleg gefunden habe.
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prät. v. õtt'aššab 'sich nach etw. strecken’ | sV käfjüqn. ill. v. Jcäf ) il  
’Karelien’; M rjillvpz ’karelier’; toapcqnqs ’mauser, mauserin’; kähin- 
nalaS 'klumpig, klossig’ | öM motfämeh, nom. pl. v. motfdm 'irgend­
ein'; motkommüäuaz ’eine art, ein gewisser’ — fi. ’jonkunmoinen’.
— Als geminiert erscheinen diese konsonanten nur in folgenden fäl­
len: 1) auf der grenze der glieder eines kompositums: kähinnalqš== 
kaliin ’kliimpchen, kloss’ +  *nalaš, đeriv. v. *nali(komit.: tofn nqfnn ’in 
solcher weise’) j motfummuðiiitz = . mott'õm 'irgend ein’ + *т йдйаі, (?) 
deriv. v. muikku 'gesicht’ ] meånöppqf — meänõ ’mond’ +  Pƞjjč ’weile, 
zeitraum’; 2) zwischen stammwort und ableitungsendung resp. an- 
hängepartikel: säpclieea§ =  säplie  ’maus’ +  -eas ’nun’ | kär)illvr/z
— kä fjil ’Karelien' -|- -lnr/z (-— fi. - la in e n );  3) in Wörtern, wo der 
vokal der ursprünglichen 2 . silbe weggefallen, resp. wo der vokal 
der 1. silbe durch kontraktion entstanden ist: säp'liggen <  *säp- 
pʿiligeeń (vgl.IpSompio F e l l m a x  s ä p p e le k ) {IjlksuDßiS<  *lekkʿ?sy,DDib| 
pakʿsoBBon < ž  * p á k k cŧ s 0 B B g n  | pačkšuhhğn < (  *pa'Tdc4šuhhğn | ö t t ' i . p f i f f t  

<  *oŋqtf- etc. — Kurze unaspirierte tenues dürften in der fraglichen 
Stellung — unter meinen sprachmeistern — nur von A. Sarre und 
J. Saijets gebraucht werden; näheres in kap. 6.

Als kurz, halblang und geminiert erscheinen k% f ,  / / .  Beisp. 
sY p o tfa k d i, nom. pl., pokqlkjst, lok., p o fаккЧЬ od. pofqklcis, part. 
v. p o tfW  ’kartoffel’; t'Šeäp'åfgh, nom. pl., t'šeäp'ğkist, lok., t'šeäpcqt- 
fin , ess. v. t'ševŧ ’hals’ | öM hfvqtfib  'zerstören, umbringen; erträn­
ken’, 1 . sg. präs. h^vqkqm-, kuttütfib 'bekannt machen, ankündigen; 
aufbieten’, 1. sg. präs. kullufqm, 3. du. prät. pass, kullukuin; peih- 
kepeh, nom. pl. v. rejš/cepʿ ’fanggerät’ | sV girap'ist, lok., girapp'in, 
ess. v. $irqpc ’sirup’. — t‘ kommt in S. Saijets’ aussprache sowie 
teilweise im westlichen dialektgebiet (HaM, S) in der fraglichen Stel­
lung nur geminiert vor, merke zb. sS tuhqtfist, lok. v. tuhhqV 
'tausend'; vüöleQtkqm, 1. sg. präs. v. vüble'Hfib ’senden, schicken’; 
kullutkqm, kullütfiiin =  öM kullufam, kullüküin, s. o. | wHaM tåg[- 
eett'gm, 1 . sg. präs. v. t'šqlgetfeb ’abfahren, (plötzlich) abgleiten; ins 
wasser plumpsen’ (dagegen zb. wA: tqrvekqm, 1. sg. präs. v. tqp- 
vetfeb ’festmachen, heften’). Dasselbe gilt wahrscheinlich auch von 
kc und p \  obgleich ich in meinen aufzeichnungen keine einschlägigen 
belege habe. — Die halblange stufe scheint im nördlichen dialekt­
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gebiet zu fehlen, merke zb. US koåröfnm, 1. sg. präs. y. hoü-rötfiS 
’nähen lassen’.

Als kurz, lang und geminiert erscheinen s und š. Beisp. öM 
рёаШ'1'sist 'verborgen, versteckt’ — fi, 'piilossa'; rŋɯhqsib 'in lachen 
ausbrechen’; muijasi,5 'lächeln'; käğsfcńqssgn, ess. v. kğ/Jskńqs«  
*Jcgqslcmqs) ’ziindstoff’; ріккс?Щп. akk. pl. v. pijiql 'teer-, kienholz’; 
тадЬфЪ 'reisen'; õWaššqb «  *dŋqtfqššaS) 'sich nach etw. strecken’ 
nAS ńoppc4sjst: k w ø li—sqätl—ń. ’der fisch ist an einer anderen 
stelle als mit dem maul (an der angel) haften geblieben’; siußvisfi 'die 
eisstückchen aus einer wake aufschaufeln beim fischen mit netzen 
im winter’ | sS ğtfyšš}E  =  öM õtfqššgS, s. o.; M'llassis, ill. mit poss.- 
suff. der 3. sg. v. kalis 'alter mann; ehemann’. — In S. Saijets’ 
aussprache fehlt die lange stufe, merke zb. m ufflsfi — öM miq- 
jqsfi I mäâh^šfi =  öM máðh^šfi. Das fehlen des langen s habe ich 
auch im westlichen und teilweise im östlichen dialektgebiet (bei 
M. Sarre, I. Valle) konstatiert, das des langen š im westlichen ge­
biet. Geminierte s und š kommen sehr selten vor: in Wörtern, in 
denen sie ursprünglich zwischen der 3. und 4. silbe gestanden ha­
ben (ğttySŠfS) oder durch Wegfall des ursprünglichen vokals der 3. 
silbe entstanden sind (kä'llassft); wahrscheinlich auch in zusammen­
gesetzten Wörtern auf der grenze der glieder, obgleich ich keine 
einschlägigen belege anzuführen habe.

A nm . 1. Ausser den erwähnten lautquantitäten erscheint in der 
fraglichen Stellung ein ü b e r k u r z e s  1 bei einigen von meinen sprach- 
meistern; näheres im 6. kap.

A n m .  2. In zusammengesetzten Wörtern mit einsilbigem ersten 
glied erscheinen in der fraglichen Stellung im allgemeinen dieselben 
konsonantenquantitäten wie zwischen der 1. und 2. silbe; in S. Saijets’ 
aussprache fehlt jedoch die längste stufe. Merke zb. sS IgfcfcdppiS 
(aus lg]$I£e -f- Je.) ’mit einem deckel versehener lappenschlitten für waren- 
transport’; V aslltå f* ’schöpfkelle' (als kompositum aufgefasst, vgl. k ä fi  
'niedrige kufe, die kurzen wände stark nach auswärts geneigt’; S t'ŠUö'šlc- 
d dŋ,ni (aus fšuoškq, gen. v. fšu öšk t ’Musca’, e'. ’mutter’) ’Tipula’; 
škpif'm ńƞ'tø  (aus Skõghnmi1 - f  ńuiij: ’nase’) ’adlernase’; тйЩаЯіШ (aus 
mân^ ’wurzelende’ +  ’land’) ’festland’.

1 D ie bedeutung fehlt in meinen aufzeichnungen; das wort kommt 
auch in einem anderen kompositum vor: škgfynibelj ’nach vorn schief
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31. In  i n t e r v o k a l i s c h e r  S t e l l u n g  z w i s c h e n  der  3. 
und 4. resp.  z w i s c h e n  der  4. und 5. s i l b e  usw.  erscheinen 
die konsonanten in höchstens drei quantitätsstufen: als kurz,  
h a l b l a n g  und g e mi n i e r t .  Diese stufen sind mit hinsicht auf den 
akustischen eindruck ungefähr gleichwertig mit den gleichnamigen 
stufen der zwischen der 2. und 3. silbe erscheinenden intervoka- 
lischen konsonanten. (Zusammengesetzte Wörter, in denen die glied­
grenze nicht mit der hier zu erörternden silbengrenze zusammen­
fällt, werden hier zunächst nicht berücksichtigt, vgl. anm. 2 .)

Y, d, z, $, 2, ž, Š, ŧ ,  v, ń und n  habe ich nur kurz belegt, 
kc, 1c, dn  und bm  nur geminiert. Beisp. in kap. 6.

2 erscheint in P. Valles aussprache kurz und halblang, sonst 
nur kurz. Beisp. sV ntğUsŧeqzqh, nom. pl., -eqbist, lok. v. ńie'Ust- 

eqs ’schienbein am hinterfuss; Unterschenkel’; S kunagymh, nom. 
pl., -gyz[st, lok. v. kunqgys ’könig’ | nUS ba'lqtfuzes, gen.-akk. mit 
poss.-suff. der 3. sg. v. eä/kltfuB ’nahrung, unterhalt’.

Als kurz und geminiert erscheinen nach meinen aufzeichnun­
gen e, s, n. j>\ v. Іг, m. Beisp. 1) p :  sV m ånuttepʿ1 ’mondschein’ | 
öM vu offrepd i, nom. pl., -ге/рЦв, akk. pl. v. vuok'lrcp ’riemen, 
mit welchem das remitier den schlitten zieht’; S рдпгмІepp eiğeas,
1 . pl. pot. mit fragepartikel (sowie dem enklitikon -e«s ’nun’) v. 
рдлщеЪ ’spinnen’ | wHaM oäððä^žepp'uu, івёгвемгерргии , sárnut- 
t'glapžepp'uu, 1 . pl. pot. mit fragepartikel v. resp. oåõðaS 'sich 
schlafen legen’, івёёвеЬ 'verstehen’, sarnuttgllab  ’anreden, anspre­
chen’ II 2) e, c: sV kaińillneeğn, ill., -nee, gen.-akk., -rweh, nom. pl. 
v. kcqńiVrie ’bandwurm’; S ШрШевв! ’eidechse’, nom. pl. -Uceh \ | 3) n : 
sV alõa'nqDDib ’sich allmählich nähern’, 1 . sg. präs. -пдотп | wA 
poäššuGinÐest, lok. v. pöaššuoiTi ’der hinterste teil des lappischen 
zeltes, wo das küchengeschirr und die esswaren ihren platz haben’ || 
4) b: sS poärrasoBoh, nom. pl., -söson, ill., -son/ign, ess. V. poärr”sos 
’der ältere’ j öS тцйёѵоввоЫ, adv. 'reichlicher’ || 5) h\ sS osUštyhq, 
3. sg. präs., -tuhhim, 1. sg. prät. v. ostihtub 'sagen, dass man zeit 
habe’; V plvqštehhi ’schweissig’ | wHaM ineknei/r/zehuu, sam utfeß-

geschnittenes ohr des renntiers’ (vgl. lpN skoalbm e ’En som liar krum 
Næse, Ørnenæse’).



Die quantität der konsonanten. 37

huq, 2. sg. pot. mit fragepartikel, івЪгпе,ѵгё!ти, sårnutf alap/zehuu , 
3. pl. pot. mit fragepartikel v. resp. івёіжВ, sårnutt'qllqS, s. o. ||
6) m : sS poärrasomos, superl. v. põqpes ’alt’; У kjgfČDqllqmqs ’das 
händegeben; das handgemeinwerden’ | öM vfpšqiŋmmuočq (kompos.) 
’haspel’.

In allen drei hierhergehörigen quantitätsstufen treten t‘, s, s. 
t, f und n auf. Beisp. 1) f : sV sund'Ueittfg5 'erfrieren7 tr., 1. sg. präs. 

-eafam\ tihmmqhM(qlf ib ’anfangen zu erweichen’, 3. sg. präs. 
-škõati-, tijrvqšvuot! ’gesundheit'; käiunitfетфиоІЧ  ’untauglichkeit’; 
S puiəfivuof qn, ill., -ѵиойЧп, ess. v. pməfjvuoT ’giite’ | öS vahqeqšqtfø 
'schaden, beschädigen’, 1. sg. präs. -žqfqm  [| 2 ) s: sV ń\ettsieqssib, part. 
v. MfUsleqs ’schienbein am hinterfuss; Unterschenkel’; påfqrqšqn , 

ill. V. päfqrqS ’flucht’; S kunqgqsqn, ill., -gtqssin, ess. v. kunqgqs ’kö- 
nig’; pöärrasomos$h, nom. pl., -mosin, ess. v. poårrasomo§ 'der äl­
teste’ I öM, wHaM ujsemussgn 'wenigstens’ | öM humálqsqn, ill. v. 
*humqlqS ’rausch’ | wHaM kärángsgh, nom. pl. v. kårånas ’Corvus 
corax’; oanihumomn, ill., -moseh, nom. pl. v. åanihumoS 'der kür­
zeste’ H 3) š, $: sY (čnvq.sštb 'prozessieren, prozesse führen’, 3. sg. präs. 
-vaha; kuhčiDqlq.Wń, ess. v. kqhčlnqlqk 'länglich rund, oval’; S vihglyk- 
ši5 'fische mit dem netz an einem ort (rasenstrand, grund, kleinen 
fluss) fangen, wo man weiss, dass es solche gibt’, 3. pl. präs. -lu-

3. pl. prät. -ЩШ II 4) l, l\  sV kuohqštqlliS, frequ. v. Murk¥ib 
’karsten; (v. einem tier:) kratzen, schaben’, 1. sg. präs. kuohqšta- 
Iqm, 3. sg. präs. -talä; känjjlutfqUfb  '(hin und her) beugen od. nei­
gen’ — fi. 'kallistella’, 1 sg. präs. -tfqlqm  | wHaM särnutfqllqb  
’anreden, ansprechen’, 1 sg. präs. -tfäläm,  3. pl. präs. -tfeUh, 1. sg. 
prät. -ttiUim  II 5) n: sS mmäqsmqh, nom. pl., У miðqšlńqn,  ill. v. resp. 
mleðqšin u. mlðqšin  ’biene’ | öS pŋmj/žennimGqS, 1. du. pot. mit 
fragepartikel (sowie dem enklitikon -cqs ’nun’) v. pqdnneb ’spinnen’ 
wHaM iim-neur/zenuu , sårnutf alqptzennuu , 1. du. pot. mit frage­
partikel v. resp. івёквеЬ 'verstehen’, sârnutt'gllcß, s. o. — Die halb­
lange stufe von tc, s, š, S und n habe ich nur in P. Valles aus­
sprache belegt; in dieser scheint dagegen die kurze stufe von s, š 
und .1 zu fehlen.
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A n m .  1. Ein geminiertes m  mit ganz kurzem ersten teil scheint
—  bei S. Saijets —  in doppelten Zusammensetzungen vorzukommen, wie 
pettsäp'[tfimubkt! (aus p tiis i ’Pinus silvestris’ -)- tsäpʿfm . verbalsubst.. v. 
tsäpc)B 'klein schneiden’, +  muokq, ’baum, holz’) 'ein brett, auf w el­
chem der essbare teil der kiefernrinde zerschnitten wird’; vgl. sV tul- 
IttBjuvõmmu'očq (aus tulit! ’feuer’ - f  tiüvom , verbalsubst. v. tjüvob  ’aus- 
bessern; (das feuer) schüren’, -f- m w okq, s. o.) ’feuergabel’. (Die ge- 
mination müsste jedoch instrumental untersucht werden.)

A n m .  2. In zusammengesetzten Wörtern können ausserhalb der 
gliedgrenze in der fraglichen Stellung im allgemeinen dieselben konso- 
nantenquantitäten erscheinen wie zwischen der 1. und 2. silbe (in S. 
Saijets’ aussprache fehlt jedoch auch hier die längste stufe, vgl. § 30, 
anm. 2). Merke zb. nAS t'šätts'-пдввеЬ 'wässerig, zu wenig salzig 
schmecken’, 3. sg. prät. -пдві:г, 3. sg, pot. -ńqM vz | wTS rogee-rgibe 
'tiefer weg im schnee’ | nUS pƞBBlštqfiläååe ’tuch, aus welchem die zier- 
bänder eines lappenkostüms verfertigt werden’ | sS viüäpt-säzist, lok. 
v. vmðnbsâs! 'die künftige Schwiegermutter’; nüortf ̂ nfzzgn ’skolte- 
lappisches weib’; V k m tf ü-VIV Oiq. gen.-akk. v. kin tf jl-Vll'oijq ’talg’ | nUS 
p e d s i f f f r f  ’kiefernwipfel’, gen.-akk. -gje'rrü  | sS kämuuGiup'rro ’schuster’ 
(vgl. kba'rrö, part. präs. v. kõafuib ’nähen’); V ä\jih-šoOŋŋt! ’gewitter'.

3 2 . In p o s t k o n s o n a n t i s c h e r  S t e l l u n g  v o r  dem v o ­
kal  der  2. s i l b e  habe ich in der aussprache der meisten meiner 
sprachmeister im allgemeinen nur zwei quantitätsstufen der konso­
nanten beobachtet: die kur z e  und die h a l b l a ng e ;  im südlichen 
dialektgebiet (S. Saijets, P. Valle) sowie bei einem sprachmeister aus 
dem östlichen dialektgebiet — J. Musta — erscheinen ausserdem zwei 
quantitätsstufen: die l a n g e  und die g e m i n i e r t e ,  und zwar alle 
beide von den Spiranten s, s, á und f, die erstere ausserdem von 
den halbstimmhaften medien, die letztere von den aspirierten tenues. 
Diese quantitätsstufen sind für das ohr ungefähr gleichwertig mit 
den gleichnamigen stufen der zwischen der 2. und 3. silbe erschei­
nenden intervokalischen konsonanten h Zu bemerken ist noch, dass 
die halblange stufe der unaspirierten k, t, p  sowie des Spiranten h
— nach meinen beobachtungen — nur in S. Saijets’, P. Valles und

1 D ie geminierte stufe ist ein klein wenig kürzer als in ent­
sprechender Stellung im finnischen; vgl. sS pn iidco  'längliche kartoffel’
u. fi. puikko.
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J. Mustas aussprache vorkommt, sowie dass g, d, b, z, z, Š z, v, i. 
und l nur als kurz erscheinen.

Beispiele:

«) Mit aspirierten tenues:
sS ptffjkk'l ’bank (zum sitzen)’, lok. pfŋkʿfst. nom. pl. plŋk'qh; 

ä jtff  Vorratshaus’, ill. pl. qltfiip , akk. pl. (åkun, nom. pl. åit'ih; 
vii'fpŋl ’netzzug; netzzugstelle’, lok. väfp'jst, ill. varp'an-, V tickte ä 
'dietrich’, ill. pl. tirkmi). gen.-akk. tirY q ; ä jtf1, s. o., ill. pl. gäʿiio, 
gen.-akk. a if i  | öS her):1 ’leichtbewegt, empfindlich’, nom. pl. her!feh; 
vmklpʿ11 'gefalteter frauenrock’, gen.-akk. mgHpu.

ß) Mit unaspirierten tenues:
sS m f£l\f ’reise’; dshib  'glauben’; se[U  ’köder’, gen.-akk. septi; 

lo'št! ’laub’; V jpjä'kib ’fortsetzen, verlängern’; fgsfei ’witwe, wit- 
wer’, gen.-akk. lpslcq; pispe ’bischof’, gen.-akk. р ц р (  | nAS t'i^skqs 
’schneeweiss’; gpteb 'giessen’.

y) Mit „halbstimmhaften“ medien:
sS äjfl ’zeit’, lok. аЦШ, nom. pl. äieih-, ІйовѣіЬ 'sich während 

des fahrens hinwerfen (vom remitier)’, 3. sg. pot. luo h imi, 3. sg. 
prät. lubßDQi; т щ  ’messer’, dim. ntlbäl, nom. pl. пггвф ; V r ä if  
’loch’, dim. räidäffz, nom. pl. raigih: Sgjne ’brücke’, dim. Salbänz, 
nom. pl. šƞlneh | öM lellii ’brot’; Ijibqšk ’liespfunđ’, lok. fpinqškist; 
S riibnåel 'grunzen (vom renntier)’, 3. sg. prät. ruouGqf; пЩі>< ’toch- 
ter; mädchen’, dim. rqieibqüz, nom. pl. щдівдіі-, \čåibwb ’backen’, 1. 
sg. präs. feäimrn.

å) Mit s, s, š od. $:
sS táissmb 'aus wasser, moor oder tiefem schnee hinaufkrabbeln’,

3. sg. pot. täikvul; vatts< 'wollener hanđschuh’; maTesib 'bezahlen; 
kosten; vergelten’, 3. sg. pot. тдйіШ, 3. sg. prät. mäuisu] vi']S§eb 
'mehrmals hastig sehen od. blicken’, 3. sg. pot. vilfjil, 1. sg. präs. 
vllšqm ; V Ісёа-issáf ’kaiser’; ops4 ’geruch’; pattsib  ’ losgehen (v. einer

1 W egen einer gelegentlich auftretenden halblangen resp. langen
stufe von š  vgl. unten § 40, mom. 4, anm.
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flinte, einem fuchseisen usw.)’; päfšš' ’hohe, baumlose insei’; äM u 
’axt’, gen.-akk, åJišu j öS miutifše ’braut’; räTcsá ’drtise’; töålŠiuS 
'(die schuhe) schief gehen’; vakšwb 'spähen, genau betrachten’.

e) Mit h :
sS nalhohüb 'schlucken ohne zu kauen (vom hunde)’, 3. sg. präs. 

ńalhõst; V holkob 'pflegen, bevormunden’, 1. sg. präs. holhom | öS 
рЪЩКдЬ ’lärmen’.

f) Mit g, d, b, z, z, Š, z, r , l oder l:
sS süofrugoqti ’fingerhut’; jüu tdeh. nom. pl. v. juotin  ’breit, 

weit’; škgğ'mbefj 'nach vorn schief geschnittenes ohr des renutiers’; 
va/jiizib ’zu fuss gehen’; smä-mAzmädi länbu lno 'stumpfe axt zum 
heuschneiden’; ШШІіЪ 'sehen, betrachten; pflegen; weiden’; оаѵѵішЪ 
'bekommen, erhalten; dürfen’; kåhri ’kaffee’, koni. kghrän ; ЦіЪід 
’brautgeschenk’, ill. ifihum ; Щ -fieh, nom. pl. v. šXctffl 'nicht umfang­
reich oder sperrig’.

ŋ) Mit j ,  ð, f, v.
sS vi ’bruder’, gen.-akk. vii'jq; äibl ’zaun’, gen.-akk. Siðj, 

lok. cńdist; m ârfi ’wurst’, ill. pl. m qffiiß ; peibi ’tag’, gen.-akk. peivi.

Mit t, l , r, r, rj, ń, n, n, m : 
sS ple'üh  'ein von schnee entblösster fleck’, nom. pl. pigulqh; 

пйцііі. ’nagel; pfund’, nom. pl. n aut Uh; ätru ’ruder’, nom. pl. äiruh; 
tiigfø 'kleines tier, insekt’, nom. pl. tivxreh; säöijiS '(sein liebchen) 
verlassen’, 1. sg. präs. seåðijam; püö'ünß  'versengt werden’; 3. sg. 
prät. puouńgt; kaühß  'finden’, 1. sg. präs. käunqm; sčáS-pj ’heu’, 
nom. pl. siioin, jh ; ѵйіэчМ ’kraft’, nom. pl. muəimih.

Anm.  In zusammengesetzten Wörtern mit einsilbigem ersten glied  
sowie in Wörtern, in denen der vokal der ursprünglichen 2. silbe weg­
gefallen ist, kann gelegentlich die geminatenstufe eines konsonanten er­
scheinen, obgleich derselbe sonst immer — wenigstens in der aus­
sprache des betreffenden individuums —  nichtgeminiert erscheint. 
Beisp. sS kosk-!wq]§$! ’Mergus serrator; V Щ'7'vvuofŧ  {<ž*t\ečb1vuolcq 
’gesundheit; gruss’ | öS vülßntt'em 'elend, erbärmlich’, vgl. lpN vuona- 
tæ bm e | wHeM p^ittqtfqb  (<< *p§pc,!i/qtf(ib) 'sich verstecken’; HaM
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)й іЦ ев(§Ъ  ’fussstricke (für das renntier)’. —  Merke öM rafllqS  ’leiter’, 
vgl. wIM rmb'Hcis id.

3 3 . In  p o s t k o n s o n a n t i s c h e r  S t e l l u n g  v o r  dem v o k a l  
der 3. und der  f o l g e n d e n  s i l b e n  erscheinen die konsonanten 
(bei einfachen Wörtern, vgl. die anm.) im allgemeinen nur als kurz. 
Eine ausnahme machen tc, welches auch geminiert auftritt — bei 
Mannermaa ausserdem halblang, — sowie š und die auch als halblaug 
erscheinen, zb. sS kqpp'eHt'q, abess. v. kapp fr  ’mütze’ I wHeM ru- 
äqitfd, abess. pl. v. ndt'< ’geld’; IM /cwðqitfä, abess. pl. v. ki-pf^ 
’hand’; ńUÕ/i/Šgńij'ä, abess. v. ńuoudš^ ’zunge’ | öM ń ih iń ištfø  (mit 
Wegfall des vokals der ursprünglichen 4. silbe, vgl. 3. sg. präs. 
ńiMńistelc) ’den schlucken haben’; omqluuSqim, 1. du. prät., omq- 
šƞgtfä, neg. pot. v. omqšƞhšqb 'für fremd halten, sich jmds schämen’.

Anm.  In zusammengesetzten Wörtern können die konsonanten in 
der fraglichen Stellung in denselben quantitätsstufen erscheinen wie vor 
dem vokal der 2. silbe, wenn sie nämlich vor dem vokal der 2. silbe 
des letzten gliedes sŧehen. Zb. sS kosk-kğql^f ’Mergus serrator’, lok.  
kosk-koqlHst, nom. pl. koslc-k/j)(sih. —  Merke: sM Ipelssi[iklbf,
name einer insel {—išux'øti 'hundert’ -(-pe)si ’Pinus silvestris’ +  
stiml'of ’insel’).

3 4 .  Iu  p r ä k o n s o n a n t i s c h e r  S t e l l u n g  na ch  dem v o ­
ka l  der  1 . s i l b e  habe ich im allgemeinen drei quantitätsstufen 
der konsonanten unterschieden. Die klusilen elemente der tenuis- 
und media-affrikaten erscheinen in der regel als kurz,  halb l a n g  
und g e m i n i e r t 1 — in S. Saijets’ aussprache jedoch in zwei gemi­
natenstufen, einer kürzeren und einer längeren — , die übrigen kon­
sonanten als kurz, halblang und l ang.

In der aussprache meines ersten sprachmeisters P. Walle habe 
ich in der regel nur zwei stufen, eine kurze und eine lange, beobach­

1 In den an ort und stelle gemachten aufzeichnungen ist die 
längste stufe der klusilen elemente der zwischen der 1 . und 2. silbe sowie 
weiter im wortinnern stehenden affrikaten immer als nichtgeminierte 
stufe aufgefasst, was sicher im allgemeinen nicht richtig ist. Näheres 
im anhang, wo auch die silbengrenze bei den affrikaten mit kurzem 
oder halblangem klusilelement besprochen wird.
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tet. Ob das fehlen der halblangen stufe auf einem tatsächlichen 
dialektischen unterschied beruht oder durch die Schwierigkeit zu 
erklären ist, die mir besonders im anfang das auseinanderhalten der 
allzuvielen quantitätsunterschiede machte, muss vorläufig unentschie­
den bleiben; zu bemerken ist, dass in meinen übrigen an ort und 
stelle gemachten aufzeichnungen die halblange stufe erst allmählich 
konsequent wahrgenommen ist. Wegen der langen stufe bei den 
klusilen elementen der affrikaten vgl. die fussnote p. 41.

Die lange stufe ist ungefähr mit der quantität des silbenaus­
lautenden konsonanten in fi. ilm a, alta gleichzustellen, die kurze 
stufe mit der in d. gelb e , palm e, während die halblange stufe un­
gefähr mitten zwischen der kurzen und der langen stufe steht. Die 
längere von den Saijets’schen geminatenstufen ist — nach meinen 
instrumentalen messungen — durchschnittlich ein klein wenig kür­
zer als die kürzere geminatenstufe der zwischen der 1. und 2. silbe 
stehenden intervokalischen konsonanten und wird vermutlich - 
wie diese — durch die silbengrenze in eine lange und eine halb­
lange hälfte geteilt; die kürzere geminatenstufe dürfte dagegen aus 
einer langen und einer kurzen hälfte bestehen. Die ersterwähnte 
stufe wird durch doppelschreibung und das halblängezeichen (') über 
dem zweiten buchstaben, die letzterwähnte durch doppelschreibung 
allein angegeben. In den aufzeichnungen nach den übrigen sprach- 
meistern wird die betreffende geminatenstufe — wie geminierte kon­
sonanten überhaupt — durch doppelschreibung ausgedrückt; sie 
dürfte im allgemeinen mit der kürzeren von den Saijets’schen ge­
minatenstufen gleichzustellen sein.

Beisp. sV polv'i ’knie’, gen.-akk. polva, lok. polvi st-, S safM, 
’predigt’, gen.-akk. sår-щ, lok. säfhist, akk.-pl. sqfkUn | öM särki, 
särni, säpiist, sqfпігь id. I nUS metts1 ’wald; wilđnis’, lok. me.hist, 
nom. pl. me)sih\ kat't'ŠeS laufen’, 1. sg. präs. käd'šqm. 3. pl. prät. 
kgffši I sS m dttsf, me)sist, me)s[h, katfšiõ, kâd'Sqm, kqtiUi, s. o.; 
åär/vzuib 'bekommen, erhalten; dürfen’, 1. sg. präs. õa.vzum, 3. sg. 
pot. õap/zvÂ, 3. pl. prät. ovitzü.

An m.  1. Bei einigen konsonanten habe ich in der fraglichen 
Stellung ausserdem eine ü b e r l a n g e  stufe belegt. Beispiele:
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«) Mit ¥ .  Iе f k : sS lelc suimiS, wIM l^kžsqinmb 'sieh mehrmals 
ein wenig öffnen’ (vgl. sS [ffkW isib  'sich öffnen’) | sS j l e  fnuS, öM 
j \$ tcnqS ’riese’ ( =  lpN jæ ttanas) | sS t'åuprohqln  ’sitzend (vom hund, 
fuchs)’ (vgl. V  t'šupp'krihe qlhe  id.).

ß) Mit /1 : wS qbleb 'geben’ (vgl. öS qnoeUb id.).
y) Mit s, s, š : sS, öM kos.tåqlm  ’masche aus dickerem zwirn am 

rande eines netzes’ (vgl. nAS kossđfåqfmeh, nom, pl. v. dem ent­
sprechenden wort) I sS p ešjvr/z  'ostern’ (vgl. У pe$${faffz id.); koä'š- 
fågärki, wIM kbäSßSqärv1 ’freiwerber’ (das erste glied der Zusammen­
setzung vielleicht =  [sS] kbd/iSö  'freier’, das zweite: t'š. ’horn’).

ð) Mit z, z: po 'X zsiw  ’renntierherde, zu der die renntiere eines 
od. zweier haushalte gehören (eig.: renntierdorf)’ {—p ö ä z ic f  +  
gty'zt'em unglücklich’ ( =  lpN oasetæ bm e).

e) Mit l, f, (  r : sS käid.oh, nAS h'dvqh ’netzholz’ (vgl. öM kål- 
Iqnqh, wHeM källäoqh id.) | wIM pehnunnon : p .—Dohhufn ’halbfertig’ | 
sS kol'ńiuifž ’ein baum, der gegen einen anderen baum gefallen ist 
(sodass die zw eige im winde gegeneinander schaben)’ (die form kol-
i](}ńuiT/ž kommt nach S. Saijets’ mitteilung auch vor); pofńyS ’der teil 
eines messers oder anderen Werkzeugs, der von dem schaft umschlos­
sen ist’ (vgl. wIM porrQ-ńqš id.).

f) Mit ń, n , m : wS m ońjm bfq' ’hinterfuss’ | sS maüdeves, attr. 
v. mânqD  'scheu, mit dem lasso schwer zu fangen (vom renntier)’; 
škqq'm ńu  ’adlernase’ (vgl. V kkq(f°m m ińuń( id. ').

W ie aus den beispielen ersichtlich wird, erscheint die überlange 
stufe bei Verbindungen von zwei konsonanten und zwar in einfachen 
Wörtern mit synkope in der ursprünglichen 2. silbe sowie in komposi- 
tis mit einsilbigem ersten g lie d ; näheres in der lautgeschichte des 
dialekts.

Eine g e m i n i e r t e  s t u f e  m i t  ü b e r l a n g e r  e r s t e r  und kurzer 
zweiter h ä l f t e  ist von mir in einem einzigen worte: sS pettsäp  Ш- 
тиЫ•!! (vgl. § 31, anm. 1), belegt.

Anm.  2. D ie „halbvokale“ (j, i , м, u , щ, щ) erscheinen in der 
fraglichen Stellung im allgemeinen in denselben quantitätsstufen wie die 
mehrzahl der übrigen konsonanten; zu bemerken ist jedoch, dass i, M, 
■щ nicht in der langen (und überlangen) stufe Vorkommen —  näheres s. 
unten in dem abschnitt „Die quantität der diphthonge und triphthonge“.

35 . In p r ä k o n s o n a n t i s c h e r  S t e l l u n g  n a c h  d e m  v o ­
k a l d e r  2. u n d  d e r  f o l g e n d e n  s i l b e n  erscheinen die konsonan­

1 Vgl. p. 35, fussnote.
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ten — bei einfacheii Wörtern (vgl. anra. 2 und 3) — mehrenteils 
nur in einer quantitätsstufe, die zwischen der halblangen und lan­
gen stufe eines nach dem vokal der 1. silbe stehenden präkonso­
nantischen konsonanten liegt (vgl. 11,1) und in derselben weise wie 
die ersterwähnte stufe bezeichnet wird. Statt f, fr erscheinen je­
doch geminierte t't’, im. deren erste hälfte als halblang zu betrach­
ten ist. Ausserdem kommt von einigen konsonanten eine lange 
resp. eine kurze stufe vor. In der langen stufe (bezeichnung wie 
gewöhnlich) sind von mir p , f ,  n, h, s, s, š, f, z, l und n belegt. 
Die kurze stufe, welche unbezeichnet bleibt, erscheint neben der 
halblangen und langen bezw. geminierten nur von t', ff, s, s ,  š und 
nur in kurzer stufe treten d  und r  a u f l .

Beispiele:

a) Mit f, ff:
sV ѵиогвцМЦЪ 'gemütlich (ab)warten’ — fi. 'odotella’, 1. sg. 

präs. mioriKiJ'šqm | öS inekmt'fåim, -n j.đif, 1. u. 3. sg. kond. v. ine'mi.S 
'verstehen'; pgnij/zep', 1. pl. pot. v. pqdnneb ’spinnen’; juuvqMuffffieh,
2. sg. pot. v. juyvqhtub 'dürsten’.

ß) Mit s, s, š, S:
sV palahkfb 'erschrecken', 1. sg. präs. palaslmm \ öM ńihińišt- 

tfß  'den schlucken haben’ | sS süop'?Ust§b 'kehren, mit dem besen 
fegen’, part. prät. -listqm , 1. sg. präs. -Ustam, 3. sg. prät. - l i s t i t ; 
V ävahUb 'ahnen', 1. sg. präs. ävaštam  | öS kmkuibqUMeb 'unschlüs­
sig sein’, 3. sg. prät. -Ukiif.

y) Mit p, f ,  d, h, z, l, n:
öS piirqškuğði/ffžepte, 1. pl. pot. — mit dem enklitikon -tec 

(s. § 6) —, -kkdifmin, ger. praesentis v. purabkqqtC ёЪ ’anfangen zu 
essen’ I sS vmpijaluLšktd'kmiń. wS ѵіЬѳатптт, nAS tŧäölrńqbmin, 
ger. praesentis v. resp. viupijalüzM uotfib ’anfangen rasch zu fah­
ren’, vibåqsqnneb 'sich (behend) umdrehen’ — fi. ’pyörähdellä’, t'kiiöl- 
th^Dib 'knüpfen' I sS qqnihehk1’, kuhhghk! 'kürzer resp. länger als 
man gewünscht hätte’; V toüvttDqzfa, abess. v. tofwi'nqs 'etw. zum

1 W egen der silbengrenze bei den affrikaten vgl. den anhang.
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ausfülleu (zb. um einen zapfen, wenn das loch zu gross ist)’; taf- 
ѣіНёггі ’unnötig’ I wHaM sarnutf atmen, S qimelmen, ger. praesen- 
tis v. resp. sarnutfallgS  ’anreden, ansprechen’, qnleb 'geben’ | öS 
purqhktw ölpienf e, 1. du. pot. — mit dem enklitikon -fe ' — y. pu- 
rqškğqtf eS, s. o. | sS kalläńvetf eS, 2. pl. präs. v. kalänib  ’satt werden’.

Für konsonanten in der frag lich en  Stellung, die nur in  einer 

quantitätsstufe auftreten, w erden b eispie le in kap . 6 m itgeteilt.

Anm.  1. D ie lange stufe erscheint (statt der halblangen) nur 
vor einem kurzen prävokalischen konsonanten und zwar in silben mit 
starker nebenbetonung; vgl. die beispiele sowie unten kap. 4.

Anm.  2. In zusammengesetzten Wörtern erscheinen nach dem 
vokal der 1. silbe des zweiten kompositionsglieds im allgemeinen die­
selben quantitätsstufen wie bei einfachen Wörtern in derselben Stellung 1. 
Beisp. sV vüö's(arSc}  ’montag’, gen.-akk. -a ro q ; teriäm ie'ticlc1 ’biest- 
milch’; S kosd’kqfm  : nom. pl. košd'åqjmeh ’die aus dickerem zwirn ge­
bundenen maschen am rande eines netzes'; h p tn ä n fq .ä h fn k  ’der kleine 
Anders, dessen vater Anders ( a n t f !) und dessen grossvater Heinrich 
(hfnS-f) heisst’.

An m.  3. Auf der grenze der glieder erscheinen in zusammen­
gesetzten Wörtern die in der fraglichen Stellung stehenden konsonanten 
gewöhnlich als halblang. Folgende ausnahmen von der regel sind zu 
konstatieren: 1) Geminiertes s kommt in Zusammensetzungen vor, in 
denen das erste glied im auslaut ein s  und das zweite glied im an- 
laut eine konsonantenverbindung mit s als erstem komponenten hat.
2) W enn das zweite glied mit einer konsonantenverbindung anfängt, 
erscheint der erste von den komponenten dieser Verbindung immer als 
kurz. 3) In S. Saijets’ aussprache habe ich in einfachen und doppelten 
kompositis von gewissem  bau die kurze konsonantenstufe (durch “ be­
zeichnet) auf der grenze der glieder beobachtet. Beisp. 1) sV qres- 
sjcia'rki, 11 ’der unbewegliche teil eines läufers (der, um dem zwirnen 
vorzubeugen, am halfterriemen des renntiers, an der zugangelschnur u. dgl. 
angebracht wird)’; ƞiijqtqssk'iå'rkk'u ’der bewegliche teil derselben vor-

1 Ich halte es für wahrscheinlich, dass in S. Saijets’ aussprache
die längere geminatenstufe des І  und v  fehlt —  vgl. § 30, anm. 2, § 31,
anm. 2 — , obgleich ich leider keine belege zum beweis für die richtig-
keit dieser annahme anführen kann.



46 І,з. Die quantität der sprachlaute.

richŧung’ II 2) öM säfMMoül'i ’kanzel’ || 3) sS paskoJi-тіёппi 'eine netz­
art’; jonssqffi-рёіЫ 'Johannistag’; siüä'mßz'tu-kt?um-bulno 'stumpfe axt 
zum heuschneiden’. —  Merke noch: sV la^qttåie'tsf name eines berg- 
rückens, aus Ičdqi/ž 'kleine rute od. latte’ und t'Sie’ls' 'rücken, berg- 
rücken’.

A n m.  4. W egen der quantität der „halbvokale“ s. unten den 
abschnitt „Die quantität der diphthonge und triphthonge“.

3 6 . In  i n t e r k o n s o n a n t i s c h e r  S t e l l u n g  z w i s c h e n  der
1. und 2. s i l b e  erscheinen die meisten der von mir in dieser 
Stellung belegten konsonanten (s. kap. 6) nur in einer quantitäts­
stufe, der halblangen (bezeichnung: '). Dies gilt ohne jede aus- 
nahme von den konsonanten k, Je, h, z, z, r, x, v, n, m, daneben 
— ausser in der aussprache einiger meiner sprachmeister: S. Sai­
jets, P. Yalle, J. Musta, vgl. unten — von den konsonanten !:, tc, 
pc, n. Beisp. sS kâškhgh, nom. pl. v. kåškiJi ’ein neuverschnitte­
nes renntier, das nach dem verschneiden die hörner noch nicht ab­
geworfen hat’; У taišt?U5 ’kämpfen, streiten’ | wIM IciüJchvnz 
’herd mit koch- und backofen’; efkpel ’bug’; jum p'ru  ’ein altes 
mass’ (weitere beispiele werden in kap. 6 mitgeteilt).

Im südlichen dialektgebiet (P. Valle, S. Saijets) sowie indi­
viduell im östlichen gebiet — bei J. Musta — treten kc, f ,  p c 
sowohl lang wie halblang auf, в lang1 (die halblange stufe von в 
kommt wenigstens in meinen aufzeichnungen, in denen die hier­
hergehörigen beispiele allerdings sehr spärlich sind, nicht vor). 
Beisp. sV ltiyfchvifz, vgl. oben; S nüo'rflyHh, nom. pl. v. пйЬШЧ- 
ly$ ’skoltelappe’; snailʿMoti ’span, schindel’; veadp'svzrz 'kleines 
hündchen’; kaupcš(S ’aus-, feilbieten’; kü8-fs,ffzen ’zunderschwamm 
an einem dürren baumstumpf’.

Als halblang und kurz erscheinen t, (, n. u, s und §; in der 
aussprache der ebenerwähnten sprachmeister treten d und s ausser- 
dem lang auf. Beisp. öM piUlattab  ’sich wärmen’ | sS m )sib  'ge­
wahr werden’, 1. sg. präs. äidsnm ; spaf.Ua  'abgetragene schoss- 
jacke aus renntierfell’, lok. sp ä t] Säst, nom. pl. spâCjåah; vibä"B,bzib 
’(ein kleidungsstück) durch einsetzen eines zwickeis weiter machen’,

1 Vgl. § 32.
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1. sg. präs. vipiiB'Dzam-, käpsnqn, ill. v. kapuin ’hof, ländliches be- 
sitztum’; püol.bz-t 'langer, scharfer bergriicken’, lok. puotbzfst, nom. 
pl. pub(i/zqh (wegen der silbengrenze bei postkonsonantischen tenuis- 
und media-affrikaten s. den anhang) | wHeM poåršhv ’missgeschick, 
unfall’, nom. pl. poaftkuh; kmuškqs ’nordlicht’, gew. pl. kmühhazah j 
sS küö'qSkuS, küo'uSkuzqh (vgl. lpN guovsakas) id.; V tŋfške ’dorsch’, 
gen.-akk. tor$Jcč.

Anm.  In meinen nach S. Saijets’ aussprache gemachten auf­
zeichnungen kommt gelegentlich sogar ein geminiertes interkonsonan­
tisches s vor; beisp. koDSSkiuøpcir  ’klaue der remitiere, kiihe und 
Schafe’ *, kobsstiS  'einmal hastig schlürfen’ ( =  lpN gagastet), süö'ksstub  
«  ? *suokS4štu§, analogische bildung statt *suous4štub ) 'voll von W ü r ­

mern werden’.

37 . In  i n t e r k o n s o n a n t i s c h e r  S t e l l u n g  z w i s c h e n  d e r
2. und 3. s i l b e  resp.  z w i s c h e n  der  3. und 4. usw.  sind von 
mir in einfachen Wörtern (vgl. die anm.) die halblange stufe von 
t, d, s, č, z, m und m, die halblange und die kurze stufe von t’ 
und die kurze stufe von £2 und š  belegt. Beisp. sS kahiblhx>dnnq, abess. 
v. kåhfštjS 'erdrosseln, henken, hängen’ | wHaM suopcqlqhlhädnna, 
abess. v. suopalastab 'kehren, mit dem besen fegen’ | öS innkkbvetfe,
2. du. präs. v. iBččDib 'verstehen’ | sV maŋaUtqń 'hinter mir’; jur- 
DifljkHQlt'ib ’anfangen zu denken’; оІШ Ь\іѵпі 'menschlich’ | wHaM 
suop alqhtqirlvett e, 2. du. pot. v. suopc alastab, s. o. | sS poär(išk,škugt- 
fib  ’anfangen zu altern’ | öM h\äqlMx>oz 'fruchtbar’; sühqkihföqb 
'hin und her rudern’, 1. sg. präs. süliqlüqßqm  | wHaM suopʿqlqšl- 
tšen, 1. du. pot. v. siiopcqlqStqb, S. 0. | sS vmpjjalužcškuntt'ib ’rasch 
zu fahren anfangen’. (Wegen der silbengrenze s. den anhang.)

Anm.  Auf der grenze der glieder kommen in zusammengesetzten 
Wörtern gelegentlich noch ein halblanges f  und n sowie ein kurzes v, t 
und s vor; beisp. sV afvem pqzeh  'die adventsonn tage’ | öM vucnvq'&h- 
Gákkʿv 'aus renntiergehirn und mehl gebackener kuchen’ | sV  §dn])h-

1 auch shuøpʿir, mit anlautendem s  aus dem zusammengesetzten 
worte; vgl. sV коіюг!!вШ0р сіг  id.

2 £ findet sich nur in einem lehnwort: öM vanhupskčs 'recht- 
fertig’, welches vielleicht als kompositum aufgefasst wird.
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ѵгіЩ)]' ’landrücken’ —  fi. ’maanselkä’; r(>q<in,ik)sg,qee ’querholz, mit 
dem der Stockfisch beim dürren ausgespreizt wird’ | öM t'$<№vum.skepreh 
(pl.) ’schafschere'. — Es ist übrigens wahrscheinlich, dass in zusammen­
gesetzten Wörtern dieselben quantitätsstufen der interkonsonantischen 
konsonanten auf der grenze der 1. und 2. silbe des zweiten komposi- 
tionsglieds wiederzufinden sind, welche wir in einfachen Wörtern auf 
der grenze der 1. und 2. silbe konstatiert haben. Aus meinen auf­
zeichnungen, in denen die hierhergehörigen Wörter freilich sehr spärlich 
sind, kann ich jedoch kein beispiel von der langen resp. der geminaten­
stufe anführen. Das im § m itgeteilte Verzeichnis von konsonanten in 
halblanger und kurzer stufe kann indessen, durch einbeziehung dieser 
Wörter, mit halblangem a  sowie mit kurzem t und u  bereichert werden. 
Beisp. öS sarjfeüöstkz4 'verwundeter bär’, nom. pl. -eicon.r/žqh | sV 
kaskihvpf:r,(sali, nom. pl. v. -vlkr.is! 'verschnittener widder’.

3 8 , Über die quantität der im w o r t a u s l a u t  stehenden 
konsonanten ist es mir sehr schwer gewesen ins reine zu kommen. 
In meinen an ort und stelle gemachten aufzeichnungen habe ich 
dieser sache leider nur wenig aufmerksamkeit gewidmet; die quan­
tität des endkonsonanten ist in denselben nur zuweilen besonders 
bezeichnet, nämlich in dem falle, dass sie mir besonders lang er­
schien. Als ich später etliche sprachproben bezvv. einzelne Wörter 
des dialekts in einige von mir publizierte artikel einzurücken hatte, 
musste ich die regeln für die quantität des endkonsonanten we­
nigstens vorläufig feststellen. Beim auskultieren der aussprache 
U. Sarres und S. Saijets’ kam ich dann zu der auffassung, dass 
die fragliche quantität (ebenso wie im finnischen) von der länge des 
vorhergehenden vokals abhing: der endkousonant war — so schien 
es mir — ein wenig länger, wenn der vorhergehende vokal kurz, 
als wenn er halblang oder laug war (vgl. die sprachproben in mei- 
meinern reisebericht JSFOu X X,4 sowie die in meinen artikeln in 
JSFOu X X III u. FUF VI angeführten einzelnen Wörter). Diese 
auffassung habe ich jedoch durch meine instrumentalen messungen 
nicht bestätigen können; im gegenteil geben diese an die hand, 
dass der endkonsonant nach einem langen vokal ebenso „lang“ sein 
kann wie nach einem kurzen vokal, sowie andererseits, dass derselbe 
nach einem kurzen vokal nicht immer besonders lang ist. Ich habe 
den instrumentalen messungen mit umso besserem gewissen den vor­
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zug gegeben, als die lange quantität — fast ausschliesslich — in 
historisch bedingten wortformen auftritt, und zwar eben in solchen, 
in denen sie von mir in den an ort und stelle gemachten aufzeich­
nungen 1 — wenn auch spärlich — besonders bezeichnet ist. (Nä­
heres in 11,1.)

Das gesagte gilt zunächst von der quantität eines im u n ­
g e d e c k t e n  a u s l a u t  s t e h e n d e n  e i u z e i k o n s o n a n t e n .

In der quantität eines solchen konsonanten unterscheide ich 
nunmehr zwischen einer h a l b l a n g e n  und einer l a n g e n  stufe. 
Diese wird — wie gewöhnlich — durch das längezeichen angedeu­
tet, während jene unbezeichnet bleibt. Es ist indessen wahrschein­
lich, dass diese stufen gewöhnlich nicht nur quantitativ, sondern 
gewissermassen auch qualitativ verschiedeu sind, indem der lange 
endkonsonant viel markierter als der halblange ausgesprochen wird, 
ein umstand, welcher besonders aus den instrumentalen versuchen 
einleuchtet: der endpunkt der linie, die einen langen endkonsonan­
ten darstellt, ist verhältnismässig oft genau bestimmbar, während 
das ende eines halblangen endkonsonanten auf der betreffenden linie 
nur ausnahmsweise zu bestimmen ist (vgl. teil II, § 9, mom. c). Dieser 
umstand stimmt auch mit den reminiszenzen überein, welche ich 
von der aussprache der an ort und stelle gebrauchten sprachmeister 
habe, und andererseits wird durch denselben auch erklärlich, dass 
es mir schwer gewesen ist beim systematischen ausfragen das rich­
tige inbezug auf die quantität des endkonsonanten zu finden2.

Von den konsonanten, die im auslaut stehen können (vgl. 
kap. 6), erscheinen nicht alle in diesen beiden stufen. Nur als lang 
erscheinen die Verschlusslaute3 sowie ä, s, z, z., s, £, ž, å, z uud Л,

1 zuweilen auch in den nach U. Sarres und S. Saijets’ aussprache 
gemachten.

2 Als ich zum beispiel die quantitäten der auslautenden m-laute 
in den Wörtern (sS) nw nqm  'ich gehe’ und т д 'щ ]т  ’ich ging' zu ver­
gleichen hatte, konnte ich leicht durch den umstand irregeführt werden,
dass die zeit der Schliessung der lippen in jenem fall ebenso lang sein 
kann wie in diesem (vielleicht sogar länger), obgleich die tonbildung 
nur im letzteren fall bis zum öffnen der lippen dauert.

3 D ie quantität eines auslautenden laryngalklusils vermag ich
jedoch nur schwer zu beurteilen.

4
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während die übrigen von den betreffenden konsonanten sow ohl halb- 
lang als lang Vorkommen.

Beispiele:

«) M it Verschlusslauten:

wHaM ro/č' 'eben' | sS pe.hßriJc' ’Motacilla alba’; V säp lis  
’maus’; S тоттіТ ’wieviel’; hutycße'? ’kochlöffel’; hgp'ß ’scham, 
schände’; p g g tfp ,  1 pl. präs. v. pögtib  ’kommen’; pa'kkßson ’wär- 
mer, heisser’.

ß) Mit d:

sS ѵйіёвпіЬ 'verkaufen’; viwlo9tfib 'senden, schicken’.

Y) Mit s, z, z, š, %, Ž, S, z\

sS ämnaS ’stoff, woraus etw. gemacht wird (bes. holz)’; V ko- 
r'ottqs 'schwur, fluch’; gen.-akk. afnüß, kor b tt q z  \ öM v ü Ö D D g z ,  gen.- 
akk. v. v u 'O D q s  ’sandbank (gew. am strande)’ | sS tus 'nur’; baivul 
'der (oberste) teil eines flusses od. haches, worein ein see ausfliesst’ 
— fi. ’joen tai ojan niska', gen.-akk. m ph u ž  | öM j u h q m q l  'etw. 
zum trinken’, gen.-akk. juhqmqz | sS p g fß  (auch p$U(Š) 'furchtsam, 
ängstlich’; qUiz, 3. sg. pot. v. a leib ’anfangen’.

ö) Mit «:

sV pjehin 'Archibuteo lagopus’.

t) Mit Л, χ :

sS pögtih, öS põgtiχ , 3. pl. präs. v. pögtib  'kommen' | sS 
puožih  'kränklich' | öS twkx 'hinter (mit akk.)’; vafdåχ ’Vardø’.

§) Mit liquiden:

sS vucßql, name der renntierkuh im zweiten jahre, gen.-akk. 
vnod'ńft I nUS kmhmazur ’Salmo eriox’, gen.-akk. kiuk'vqßziuf.

rj) Mit n, m\

sS väeav, ill., vg'eeen, ess. v. vgeee 'hölzerner haken, an wel­
chem der kochtopf hängt’; ä[sm , 1. du. präs. v. ä'jsib ’anfangen’;
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Y ärk'un, ill., ärkk'um, ess. v. äfkk'v ’eisenbeschlagener kästen’; 
S Jcibmm , 1 sg. präs., (Teriiim. 1. sg. prät. y. кШпіЬ 'leiden, dul­
den’; V toarum, 1. sg. präs., t'oruifi, 1. sg. prät. v. töafmb 'streiten, 
sich schlagen’.

Im g e d e c k t e n  a u s l a u t  treten die auslautenden einzelkon­
sonanten auch k urz  auf, wenn die betreffenden Wörter in unbeton­
ter oder schwachbetonter Stellung stehen. Die kürze wird durch 
das Zeichen “ angedeutet. Beisp. sS to t  [l f to n 1—evho ’der ist so  
lang’ I hfl sii f i(dieh torn 'gewiss tun sie das’ j j\em —muh—doifi— 
dieðğ ’(ich) weiss (das) nicht’.

Anm.  Wenn das folgende wort mit einem vokal anfängt, wird 
dor kurze endkonsonant, infolge Verschiebung der silbengrenze, homo- 
syllabisch mit dem folgenden vokal ausgesprochen; beisp. s. unten § 42. 
Eine solche Verschiebung —  nebst Verkürzung —  findet gelegentlich  
auch in dem falle statt, dass das betreffende wort in betonter Stel­
lung steht; merke zb. sS to n — %đnqni 'zu d e r  gegend’. —  An dem 
erwähnten ort werden auch beispiele für das auftreten einer längeren 
quantitäts-, bezw. einer geminatenstufe auf der grenze zweier zu ein 
und demselben Sprechtakt gehörigen Wörter, von denen das erste kon­
sonantisch aus-, das zweite vokalisch anlautet, mitgeteilt.

3 9 . In den im u n g e d e c k t e n  a u s l a u t  s t e h e n d e n  k o n ­
s o n a n t e n  V e r b i n d u n g e n  ist der letzte komponent vou mir beim 
auskultieren immer als „halblang“ aufgefasst worden. Bei meinen 
instrumentalen versuchen, die von den betreffenden konsonanten t 

mit vorangehendem s  sowie d und n  mit vorangehendem i oder i 
umfassten, wurde indessen nur der ersterwähnte konsonant halb- 
lang, die beiden übrigen aber laug ausgesprochen; vgl. II, i. Ich 
habe daher in den sprachproben nach S. Saijets auslautende kon­
sonanten in der Stellung nach einem halbvokal — mit einigem be­
denken — als lang bezeichnet; sonst ist die quantität nicht be­
sonders bezeichnet worden. Beisp. sS m qiɓ ,  akk. pl. v. m l  'wel­
cher, was’; a m  ’noch, noch immer, immerfort’; mtuäf§styõ,  akk. pl., 
n m ə ̑' f$ sč iB ,  ill. pl., muiSrssein.  lok. pl., nuuə ̑' fssč in ,  kom. v. m ikä ' fs s s

1 od. (?) tok.
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’braut’; möngim, тдплШ, 1. du. resp. pl. v. monib 'gehen’; nmud' 
’in jener weise’; kiufrmfkmä ’nach zwei seiten’ | wS vüöfrejp' ’rie- 
men, mit welchem das remitier den schlitten zieht’ | öM Щв, lämui). 
akk. pl. v. resp. taf 'dieser’, Uddv  ’pftitze, teich’; — weitere beisp. 
s. gleich unten.

Der erste komponent erscheint in einsilbigen Wörtern als lang, 
in zwei- und mehrsilbigen als halblang *. Die lange stufe wird 
durch das längezeichen angedeutet, während die halblange stufe 
unbezeichnet bleibt. Beisp. (vgl. anm. 2) sS küöhhq—eeU ’nach 
zwei seiten’; laffz, 3. sg. pot. v. leåč ’sein’; mqht 'wie’; vu w st ’ge­
gen,, entgegen’; aM 'gerade, eben’; m tt/u  'entlang; gemäss’; kičrftš 
’Picus martius’; vm dp snicz 'kleines hnndchen’; memfjht 'schlecht’; 
kgoDğst, lok. v. ko n De 'wildes remitier’; pqfåiŠM ’aufgestecktes haar’; 
koš/Šqfm  ’masche aus dickerem zwirn am rande eines netzes’; väh- 
bvrD, 3. sg. präs. v. vån/ji'kDjö ’umherwandern’.

In Verbindungen von drei konsonanten ist der zweite kompo­
nent immer halblang; die quantität bleibt unbezeichnet. Beisp. öM 
tgwist, lok. v. toTit 'jener (fern liegend)’.

I m  g e d e c k t e n  a u s l a u t  können zuweilen auch solche quan- 
titätsstufen von den komponenten der auslautenden konsonanten- 
verbindungen auftreten, die im ungedeckten auslaut nicht Vor­
kommen.

Die kurze quantität des ersten komponenten erscheint gelegent­
lich: 1) wenn das betreffende wort in unbetonter Stellung steht; 
so im satze: (wS) numt j  vpghqn / mqht [§pz—appám m  ’so schnell, 
wie er vermocht hätte’ (einziges beispiel; wegen der Verschiebung 
der Silbengrenze s. unten den anhang); 2) wenn der auslaut durch 
elision des endvokals bedingt ist, wie zb. in folgenden Sätzen: (öS) 
Ц—aolr,—almai /  %7;[оіве]е väDDzib 'man soll nicht über den rücken 
der männer gehen’ | (wS) j(eh kole—oyixd /  Jciesib ’du darfst nicht 
vorher ziehen’ | (sS) ЬЦѵ—äiniń ’in der winterzeit’ | e ß —eäfq  'der 
vater sagt’.

1 W egen des einflusses der quantität des vorangehenden vo­
kals s. 1 1 , 1 .
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Gemildertes t resp. t' (? n, ir) erscheint in Wortverbindungen 
wie (sS) utts—åil'ŋi 'kleines Vorratshaus’ | vubrjffif—i i—mqstegm ’die 
krähe (bekümmert sich) um nichts’.

Der zweite (letzte) komponent erscheint zuweilen als kurz vor 
vokalisch anlautenden Wörtern, wobei die silbengrenze verschoben 
wird; beisp. oben. Für das auftreten einer längeren quantitäts-, 
bezw. einer geminatenstufe in derselben Stellung siehe beispiele 
unten § 42.

Ein langes å erscheint gelegentlich vor einem konsonantisch 
anlautenden Worte: (sS) rn/đs šd'sŋŋ" 'schönes wetter’ (aus *murišjs š .).

A n m.  1. Als beispiele von den quantitätsverhältnissen bei im 
gedeckten auslaut stehenden konsonantenverbindungen, die aus drei 
komponenten bestehen, kann ich nur folgende wortgefüge anführen: 
(sS) m ulks—ŋX&iɓ! 'ein schönes mäđchon’, kiltts—eädn[e 'danke sehr-, 
(wIM) mxitt'o— eubnjyž— if /  vumbm(ß(ifh /  tom— ulm ä  'aber der bär 
wurde den mann nicht gewahr’.

An m.  2. W egen der quantität der in der endsilbe (in postso- 
nantischer Stellung) stehenden „halbvokale“ s. den abschnitt „Die quan­
tität der diphthonge und triphthonge“.

A N H A N G

ZUR QUANTITÄTSLEHRE DER K O NSO NANTEN.

B em erk u n gen  ü b er d ie  silb en gren ze .

4 0 .  Die bestimmung der silbengrenze hat mir in einigen 
fällen grosse Schwierigkeiten gemacht. Die auffassung, für welche 
ich mich hierbei schliesslich entschieden habe, stützt sich meisten­
teils auf meine instrumentalen messungen, besonders auf die luft- 
druckmessungen. Es kommen folgende fälle in betracht.

1) Diejenige quantitätsstufe der intervokalischen und postkon­
sonantischen konsonanten, die ich jetzt als halblang bezeichne, habe 
ich früher teils als eine geminatenstufe mit sehr kurzer erster hälfte
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aufgefasst und in entsprechender weise bezeichnet — so in den 
nach U. Sarres und S, Saijets’ aussprache gemachten aufzeichnungen 
—, teils durch das halblängezeichen markiert, wobei ich unentschie­
den gelassen, ob die fragliche stufe geminiert oder nichtgeminiert 
war — so im allgemeinen in den an ort und stelle gemachten auf­
zeichnungen (vgl. jedoch p. 32, fussnote 1).

2) Die quantitätsstufe der intervokalischen und postkonsonan­
tischen konsonanten, die ich jetzt als lang bezeichne, habe ich früher 
als eine geminatenstufe mit etwas kurzer („halbkurzer“) erster 
hälfte aufgefasst (diese stufe ist in meinen mauuskripten oft durch 
doppelschreibung und einen bogen unter dem ersten konsonanten- 
zeichen angedeutet, zb. öS kopreð 'hart werden; zürnen, sich ärgern’ ').

Die erwähnten quantitätsstufen erscheinen intervokalisch zwi­
schen der 1. und 2. silbe (vgl. § 28 u. 29), zwischen der 2. und 3. 
(vgl. § 30) sowie zwischen der 3. und 4. silbe resp. zwischen der
4. und 5. usw. (vgl. § 31), postkonsonantisch vor dem vokal der 2. 
und der folgenden silben (vgl. § 32 u. 33), die „lange“ stufe 
jedoch nur in der aussprache einiger sprachmeister.

Die auffassung, dass diese quantitätsstufen nicht geminaten- 
stufen sind, sondern dass die silbengrenze v o r  dem betreffenden 
konsonanten liegt, stützt sich auf die luftdruckmessungen. Die linien, 
welche die intrabukkalen luftdruckverhältnisse beim aussprechen der 
in den fraglichen quantitätsstufen stehenden konsonanten wieder­
spiegeln, sind ihrer form nach den linien ähnlich, welche die luft­
druckverhältnisse beim aussprechen der kurzen einzelkonsonanten 
darstellen: sie haben nur einen gipfel, und der höhepunkt befindet 
sich in der mitte der linien oder etwas rechts — seltener links — 
davon. Vgl. II, 2. Die luftdruckmessungen umfassen nur einige 
Verschlusslaute —■ f ,  j ! , p, d, n — auf der grenze zwischen der 1. 

und 2. silbe; ich habe es jedoch gewagt dieselben als repräsentativ 
für alle konsonanten sowie für alle fraglichen Stellungen zu be­
trachten.

1 W egen der bezeichnung dieser zwei stufen in meinen früheren 
Publikationen vgl. die sprachproben in meinem reiseberichŧ, JSFO u X X ,4, 
und die artikel in JSFOu X X III,23, XXV, 1 u. FU F VI.
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3) Den unterschied zwischen der längeren und der kürzeren 
geminatenstufe in S. Saijets’ aussprache fasse ich jetzt in der weise 
auf, dass der Zuschlag an quantität bei der ersteren stufe der 2. 
silbe zugute kommt, vgl. näher § 28. Diese auffassung resultiert 
hauptsächlich aus den luftdruckmessungen; die am besten ausgefal­
lenen linien, die die längere geminatenstufe darstellen, zeigen näm­
lich eine zwischen zwei gipfeln liegende Senkung, deren tiefster 
punkt sich nur ein wenig rechts von der mitte der betreffenden 
linien befindet, während der entsprechende punkt auf den linien, 
die die kürzere geminatenstufe darstellen, verhältnismässig weiter 
rechts liegt. Ich habe früher den erwähnten quantitätsunterschied 
zu dem zur 1. silbe gehörenden teil des betreffenden konsonanten 
gezogen1. Vgl. anh. 2 zu den kap. 2 und 3 im II. teil.

Die luftdruckmessungen umfassen nur die im vorhergehenden 
punkt erwähnten konsonanten (mit ausnahme von p); ich halte die­
selben jedoch in der fraglichen hinsicht für repräsentativ auch für 
die übrigen konsonanten.

4) Es ist mir besonders schwer gefallen mit der bestimmung 
der silbengrenze bei den teuuis- und media-affrikaten ins reine zu 
kommen. Bei den an ort und stelle gemachten aufzeichnungen 
wurde diese grenze zwischen das klusil- und spirantenelement oder, 
wenn das klusilelement kurz war, vor dieses verlegt (vgl. p. 41, 
fussnote). In U. Sarres und S. Saijets’ aussprache fasste ich sie 
zwar, wenn das klusilelement kurz war, in derselben weise auf; 
wenn aber dies element länger auftrat, kam mir dasselbe immer 
geminiert vor. Ich unterschied in U. Sarres aussprache zwischen 
zwei solchen geminatenstufen, zwischen einer mit kurzer und einer 
anderen mit (halb)langer erster hälfte; beispiele aus dem manuskript: 
meltsi ’wald; wildnis’, lok. mettsist. In S. Saijets’ aussprache habe

1 Es ist mir jedoch zuweilen auch beim hören vorgekommen, als 
ob der zur 2. silbe gehörende teil der längeren geminaten etwas länger 
als derselbe teil der kürzeren geminaten sei. Ähnliche beobachtungen 
machte ich schon an ort und stelle, obgleich ich in den bezüglichen 
aufzeichnungen den unterschied zwischen zwei geminatenstufen nicht 
durchführte, vgl. § 29.
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ich geglaubt sogar vier verschiedene geminatenstufen beobachten 
zu können und zwar eine mit „kurzer“, eine andere mit „halb­
kurzer“, eine dritte mit „halblanger“ und eine vierte mit „langer“ 
erster hälfte; beispiele aus dem manuskript: åiitsŋz, 3. sg. pot. v. 
alttsfö 'gewahr werden' | üttsid 'suchen', 1. sg. prät. ultsim, 3. pl. 
prät. ultsi. Die instrumentalen quantitätsmessungen lassen indessen 
erkennen, dass die zweite und die dritte von den erwähnten stufen 
nicht auseinanderzuhalten sind sowie dass die betreffende durch­
schnittsdauer kaum länger als die der halblangen stufe der inter- 
vokalischen konsonanten ist. Ich habe deshalb bei der schliess- 
lichen redaktion die zwei kürzeren Saijets’schen geminatenstufen 
sowie die kürzere geminatenstufe U. Sarres gestrichen und statt- 
dessen eine halblange stufe der fraglichen klusilelemente eingeführt, 
wobei ich die silbengrenze — in analogie mit dem verfahren bei 
den entsprechenden stufen der intervokalischen und postkonsonan­
tischen Verschlusslaute — v o r  die erwähnten elemente verlege1; 
zb. sS (ii)snz, ü)s/B. nUS mejsist, vgl. oben.

Die aussprache der drei Inarilappen, die ich während der ab- 
fassung der vorliegenden arbeit angetroffen habe, hat mich anderer­
seits noch mehr davon überzeugt, dass die Verlegung der silben­
grenze z w i s c h e n  das klusil- und Spirantenelement der tennis- und 
media-affrikaten (wenigstens im allgemeinen) nicht richtig war. Ich 
habe deshalb die an ort und stelle gemachten aufzeichnungen in der 
betreffenden hinsicht in Übereinstimmung mit denen nach U. Sarre 
retouchiert. — Wegen meiner teilweise veränderten auffassung der 
silbengrenze bei den „wirklich“ geminierten klusilelementen vgl. 
oben § 34 f.

A n m .  In meinen nach P. Valles aussprache gemachten aufzeich­
nungen ist die silbengrenze bei den tenuisaffrikaten zuweilen in der 
weise aufgefasst, dass der spirantische teil derselben als geminata mit 
kurzer erster hälfte auftritt; beisp. aus dem manuskript: hätäsi 'geizig1, 
Шо-Шід 'zum schlachttier aufziehen’, sohtššeð 'dampfen, rauchen’ (intr.); 
vielleicht werden solche formen jedoch eher JcälH, tüö'ts/B u sw .2 aus­

1 D ie luftdruckmessungen umfassen nicht die tenuis- und media- 
affrikaten.

2 od. kälsi, tüfrfkib'!
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gesprochen. Auf eine ähnliche Schwankung der silbengrenze bei den 
tenuisaffrikaten in S. Saijets’ aussprache deuten vielleicht die ergebhisse 
der instrumentalen quantitätsmessungen, worüber näheres in II, 1; beim 
hören hatte ich die fragliche Schwankung nicht wahrgenommen.

5) Statt eines präkonsonantischen halblangen s, š habe ich 
nach dem kurzen (resp. überkurzen) vokal der 2. silbe in U. Sarres 
und S. Saijets’ aussprache gemildertes s resp. š gehört (vgl. zb. die 
Schreibung kalttstlmčhissihhfäiltrr' in meinem reisebericht JSFOu 
XX,<). Nach den instrumentalen quantitätsmessungen scheint mir 
die quantität eines in der erwähnten Stellung stehenden s-lauts — 
für š liegt kein material vor — ungebührend gering zu sein, um 
als geminiert aufgefasst werden zu können; vgl. des näheren II,i. 
Ich habe daher meine auffassung in der angedeuteten richtung kor­
rigiert.

41. Intervokalische, nichtgeminierte einzelkonsonanten wer­
den im allgemeinen homosyllabisch mit dem folgenden vokal aus­
gesprochen; bei konsonantenverbindungen liegt die silbengrenze ge­
wöhnlich vor dem letzten konsonanten.

Von diesen regeln gibt es einige ausnahmen.

a) Die silbengrenze liegt h i n t e r  einem einzelkonsonanten zu­
weilen in solchen zusammengesetzten Wörtern, wo das erste glied  
auf einen konsonanten auslautet und das zweite glied mit einem 
vokal anfängt. (1). Andererseits gibt es ähnliche fälle, in denen ich 
eine Verschiebung der silbengrenze beobachtet habe, indem der be­
treffende konsonant entweder homosyllabisch mit dem folgenden 
vokal (2) oder auch geminiert (3) ausgesprochen wird. Der 2. fall 
scheint immer einzutreffen, wenn das erste kompositionsglied 2-silbig 
ist und der endkonsonant des entsprechenden einfachen wortes im 
primären auslaut steht. Sonst habe ich für diese fälle keine regeln 
feststellen können: die Schwankungen beruhen vielleicht auf dem 
verschiedenen tempo, womit die Wörter ausgesprochen werden, indem 
bei schnellerem tempo eine Verschiebung der silbengrenze stattfindet, 
während sie bei langsamerem ausbleibt.

Beisp. (1) öM muöčj>qhü 'heftiges Schneegestöber von kurzer 
dauer’, aus mteof^ ’schnee’ +  <)<)hti ’bö, schauer’ | wS k(ğifuus»
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m leh  'durch die türöffuung der hiitte’, aus kggfi  ’lappenzelt, hiitte’, 
+  nksð, gen.-akk, uusg ’türöffnung’ I sM ep fimmeleh 'die götzen' 
(vgl. У iptkm m eleh  id.); V vüö'sfifc'! 'moutag’ nAS ńoLäd' 1 'auf einen 
pfähl gebautes (nicht ganz kleines) Vorratshaus’, aus поІІЧ ’auf einen 
pfähl gebautes kleines Vorratshaus' 4- all'1 'grösseres Vorratshaus’ l.

(2) sS mäDidn[m ’festland’, aus тапл ’wurzelende’ +  f. land 
wHeM oIgoIuH ’oberhaut’, aus olnbl- (in zuss.) 'ober-, das äussere 
von etwas’ +  a n  ’oberhaut’ | sS fäɓgrâmngs 'einer, der gevatter 
werden wird (scherzh.)’, aus fânqr ’gevatter’ +  fimnas ’stoff, woraus 
etw. gemacht wird (bes. holz)’; V pggiuhhüh 'die zauberer’, aus pg$e 

'heilig’ - f  iiimüh 'die menscheu’.
(3) sS seä'klcül'oh ’rauhe wolle’, aus -fcäkk'c 'haar an den klauen 

des renntiers’ +  ülöh, nom. pl. v. iCllo 'wolle'; syrftfahhaidis ’seiue 
Soldaten’, akk., aus sõqti ’krieg’ +  älm åt ’mann’.

A nm . Vor vokalisch anlautenden anhängepartikeln wird der end- 
konsonant immer entweder homosyllabisch mit dem folgenden vokal (1) 
oder auch geminiert (2) ausgesprochen. Beisp. (1) sS ep'in 'w ir [tun 
es] nicht m ehr’, aus e p , 1. pl. ind., pot. u. kond. vom verneinungs- 
verbum, -j- in  od. ( dnn]G '[nicht] mehr’; kuliqsuu 'bis wie weit’, aus 
kuhgS 'weithin’ -)- -u u , fragepartikel | wS j 'Ø tu u , 2. sg. ind., pot. u. 
kond. vom verneinungsverbum mit der fragepartikel; HaM (jfgihuu 
'sahst du’; kohriüpiehm j, 3. pl. pot. mit fragepartikel v. koh'mub 'kalt 
werden, sich erkälten’ | sS epp cd lii 'ihr [tut es] nicht mehr’, aus ep- 
p'eb, 2. pl. ind. etc. vom verneinungsverbum, -f  in od. ( dnnui, s. o. | 
wS sjcipp'qruu ’auch der kamerad’ | sS ёщ іп , 1. du. ind. etc. vom 
verneinungsverbum, -f- in  od. l dnn]e, s. o. | öS bäffffžõnuu , HaM inek- 
DeDVzenuu , 1. du. präs. resp. pot. mit fragepartikel v. resp. oaitüzmb 
'erhalten; bekommen; dürfen’, isekneb 'verstehen' j öS to m u u , akk. 
mit fragepartikel v. to t 'der, e r’ | wHaM івегоелигётип  , 1. sg. pot. 
mit fragepartikel v. inekDeb s. o. || (2) sS p a p p 'u tf  ’auch der priester’ 
{papp } 'priester') | wHaM kokmü.r/zepp uu , івёгпег/rńepp'uu . sám vi- 
t' g la p žep p 'itu , 1. pl. pot. mit fragepartikel v. resp. kolrhmb, івёі-Deb, 
s. o., Sárnutt'qUqb ’anreden, ansprechen’ | sM tunnuu  ’auch du’, 
munnuu  ’auch ich’ | wHaM kohhfipzennuu , sárnutt'g la p ze n n u u , 1. 
du. pot. m it fragepartikel v. resp. коЫгшЬ, sárnutt'gllab, s. o.; IM tom- 
muu  =  öS tomuu , s. o. | sS j'lbmmin. 1. sg. ind. etc. vom verneinungs­

1 Beachte die überlange konsonantenstufe am ende der 1. silbe 
in den erwähnten beispielen, vgl. oben § 29. anm. 4.
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verbum, - f  in od. ( dnn[(ž, s. o. | wHaM kolmüffjfiem m uu. 1. sg. pot. 
mit fragepartikel v. kolrriuib, s. o. — Hierher gehören auch Verbindungen 
mit den postpositionen ol 'auf (mit akk.)’ und g\n 'auf (mit dat.)’, zb. 
sS tonol 'auf ihn’, t'šup rohgfn 'sitzend (vom hund, fuchs)’, pesqln  'auf 
der birkenrinde’ | wS tängffl 'auf ihm’.

b) Die silbengrenze liegt in zusammengesetzten Wörtern, in 
denen das erste glied auf eine konsonantenverbindung ausgeht und 
das zweite mit einem vokal anfängt, zuweilen h i n t e r  der ersteren. 
Nach meinen — in der fraglichen hinsicht freilich nicht zahlreichen 
— aufzeichnungen findet dies statt, wenn das erste glied auf eine 
unaspirierte tenuis auslautet (1); sonst wird der endkonsonant des 
ersten glieds entweder homosyllabisch mit dem folgenden vokal (2) 
oder auch geminiert (8) ausgesprochen.

Beisp. (1) sS fåu6'šk.edmgi ’Tipula’, aus t'åuoška, gen. v. 
(SüöSki ’Musca’, +  e'. ’mutter’ J öM rjs(osko 'Christentum’, aus fistg, 
gen. v. p\Stŧ ’kreuz’ (volksetym.), +  o. ’glaube’ | nAS Uškorrl! ’schnur
an der zugangel’, aus йЩ ’zugangel’ +  o. ’schnur’.

(2) öM jifhäim  ’nähnadel’, aus Hjńe ’leinwand’ +  äithi 'drei­
kantige nähnadel’; t'šghiwgš ’durch aufgehen einer masche entstan­
denes loch in einem netz’, aus t’šg/ńie ’auge; masche’ +  ogsi ’teil; 
glück’ ! wS ригддЫіе 'Schneegestöber’, aus pure9 id. +  g!me ’him- 
mel; ungewitter’ | sS hpm antgph l'g i ’der kleine Anders, dessen 
vater Anders (a'ntt'i, gen. йпкл) und dessen grossvater Heinrich 
{hffńɓi, gen. hmnA) heisst'; käfŋåğ'Ui ’einer, der den köpf schief hält’.

(3) sV kätjipp'almäf ’kanfmann’, aus käutpp' 1 ’handel’ +  alm äf 
inann'.

Anm.  Vor vokalisch anlautenden anhängepartikeln — sowie bei
Verbindungen mit den postpositionen öl und g!n (s. o.) — wird der
letzte komponent einer auslautenden konsonantenverbindung entweder 
homosyllabisch mit dem folgenden vokal (1) oder auch geminiert (2) 
ausgesprochen; wenn die fragliche konsonantenverbindung eine affrikata 
ist, wird das klusilelement derselben entweder geminiert ausgesprochen 
(3) oder auch hinter die silbengrenze verlegt (4) (beachte die silben- 
zahl der verschiedenen beispiele!). Beisp. (1) sS ehidistuu 'auch abends’ ! 
öM räptöl  'auf einen flachen stein’ (räptu 'flacher stein’, gen. räptu) \ 
sS pegißgln  'auf dem tisch' (pewßf  ’tisch’, gen. peuiDi) | wS pämń'õl
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'auf den fuchs' (rkemńis ’fuchs', gen. p äitinä) j| (2) sS pgrjkk' qfn 'auf' 
der bank’ (pgrjkk't ’bank’, gen. p$ŋkc() Jj (3) öS jm ivqštuffr/žuif. 
wHaM ihččDemtzuu, 3. sg. pot. mit fragepartikel v. resp. juqvqhiub 
'durstig  sein’, isekoeS 'verstehen' j (4) wS jie fiu u  'auch er selbst’ 
(j'øtš 'selbst, selber’); IM oliilopzuu  'auch der mensch’; HaM kol- 
‘fnu jfiuu , sårnutt'qlg.uzuu , 3. sg. pot. m it fragepartikel v. resp. kol- 
nmib 'kalt werden, sich erkälten’, säm uitallab  ’anreden, ansprechen’.

c) In post- und präkonsonantischer Stellung kommen ausserdem 
in gewissen fällen geminaten vor, s. § 32—35; ebenso in interkon­
sonantischer Stellung, s. § 36, anm., vgl. auch § 37, anm.

d) Bei Verbindungen von zwei konsonanten liegt die silben­
grenze v o r  diesen, wenn sie den anlaut des zweiten glieds eines 
kompositums bilden. Beisp. wIM tamp'4,s^[ib! ’dampfschiff’ | öM 
säfM,stoüh ’kanzel’ | sS smb-th%,sparro ’bündel heu zu einem paar 
schuhe’; V jirpŋq.i/žä.tsi ’eisiges wasser’.

e) Bei Verbindungen von drei oder vier konsonanten liegt die 
silbengrenze zuweilen vor den zwei letzten komponenten. Dies 
findet statt: 1) wenn diese komponenten den anlaut des zweiten 
glieds eines kompositums, bezw. der ableitungsendung -åkuottib 
(S h jg tf iS etc.) bilden, 2) wenn sie aus kurzem oder halblangem ( 
-f  kurzem Š bestehen. Beisp. sV tšårbuth^skerph (pl.) ’schafschere’; 
S t'tolmHßeqihi 'zweiter magen der Wiederkäuer’; poårgšhpJcggtfib 
’anfangen zu altern’ || (2) öM sühalqhftSgb ’hin und her rudern’, 
1. sg. präs. suhqlüitMqm | wHaM suop glgšijšeń, 1. du. pot. v. suo- 
p'qlqstgb 'kehren, mit dem besen fegen’. — Merke noch sS snájč- 
stoh ’span, schindel’.

4 2 . S a t z p h o n e t i s c h e s .  — Innerhalb eines Sprechtakts 
wird der endkonsonant eines Wortes, welches vor einem vokalisch 
aulautenden wort steht, entweder homosyllabisch mit dem folgenden 
vokal (1) oder auch geminiert (2) ausgesprochen. Wenn das erste 
wort auf eine affrikata mit kurzem klusilelement auslautet, liegt die 
silbengrenze vor diesem element (3). In S. Saijets’ aussprache habe 
ich ausserdem gemination des klusilelements einer in der fraglichen 
Stellung stehenden tenuisaffrikata beobachtet (4). Ygl. oben § 38, 
anm.. u. 39.
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Beisp. (1) sY to t—ij Ijh / pietufis kuO"SJ/z! [iu pausa: tot] ’das 
ist kein wirklicher bär’; 8 kglhan sufi / tõmqf, m u t—іг / läkfkingm  
(iiGƞ [і. р.: muf od. m uttо] ’er beeilte sich zwar, wurde aber doch 
nicht fertig’; ižien—eüt'q [i. p.: iHes] ’der hauswirt sagt’; par- 
hqh—ain / et'eh . .  . 'die kinder sagen noch immer . . toh—älfkh 
pötjlmb [i. p.: toh] 'sie fangen an zu brennen’, toh—áh a—вдЩріЬ 
[statt: to t—alea— л.; i. p,: tot] ’er fängt an zu brennen’; kgäs laz 
—i dnme / т иЩ т  / ei syst lai / кшЩ / possümfn [i. p.: lax od. lar/z | 
'bis er sich wieder erinnert habe, dass er einen fisch auf dem feuer 
hatte’; ѵшЦвід—g p p 'e t. . .  [i. p.: ѵтЦЩЬ] ’(es galt) sich wieder. . .  zu 
begeben’ | wIM val—fngs [i. p.: val od. vala] ’noch mehr’ | sS ftem— 
mun—grd—ögini / mggbin [i. p.: kgl od. kgle] ’ich sehe zwar nichts’; 
tan—ßnam  [i. p.: ton] ’zu der gegend’ || wS no mgń— i f ,  åt'a 
r kern Ais [i. p.: rngke] 'nun warum nicht, sagt der fuchs’; peQivaii— 
almáj [i. p.: peøiväń4] 'schwerhöriger mann’ || wS ja  j t e l  käslc—am f 
tg p —aâsáDuuvåjD [i. p.: káska] 'und selbst kaut er immerfort die 
weiden’; IM §Un—ahä  [i. p.: sliDß ’nahe an dem dorf’ || sM g]q—ii— 
vucøfei [i. p.: (/[ge] ’der sohn begibt sich nicht’ | S vü&JS—а Ш  ’eine 
rechte sache’; mqiD—Däin / ЩЫйЩ—от  /  vátrh—ij—Iah, [i. p.: wiphu] 
’was (macht man) mit diesen äugen, wenn das herz fehlt’.

(2) nAS sun fi / tmighqm /  k u tt—iuive [i. p.: ku tt ?] ’er ist 
sechs jahre geworden’ | sS to t— l p —идвлеп / т дрьв—іщѵд [i. p.: 
mgifDDi] ’er war dort mehrere jahre’; koss—оггЧ [i. p.: koss?] ’dicke 
schnür’; кдЦ—epei / fiijt [i. p.: kg]Je] ’wieviel ochsen waren es’. 1

(3) sS e ß —eä t5 [i. p.: ё/h ]  ’der vater sagt’ [ wS nuiut / vkpign  /  
mglit h.Mz—app ämm  'so schnell, wie er vermocht hätte’.

(4) sS utts—aitn i [vor einem konsonantisch anlautenden worte: 
wtts ]̂ 'kleines Vorratshaus’; kütts—eädn is  'danke sehr’ (entlehnung 
aus der spräche der berglappen); vuorqttš—eätri [i. p.: vuori t’S] 'die 
krähe sagt’.

Merke: sS muÜ\s—nß-JB? 'schönes mädchen’ (aus *m ußjs  w.].

1 W enn das erste wort auf eine konsonantenverbindung auslautet, 
tr itt der endkonsonant sehr selten geminiert auf; merke zb. (sS) vtğ'iğss— 
älmái' 'starker mann’ — aus *vpusAS ä.
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D ie q u a n titä t der e in z e lv o k a le  K

43 . In S. Saijets’ aussprache habe ich im ganzen folgende sechs 
quantitätsstufen der einzelvokale unterschieden: ü b e r k u r z ,  kur z ,  
h a l b k u r z ,  h a l b l a n g ,  l a n g  und übe r l ang .  Die überkurze quan­
tität wird durch ein kleines vokalzeichen über der zeile, die halb­
kurze durch ein ' hinter, die halblange, die lange und die überlange 
durch ein ', ~ resp. ‘ über dem betreffenden vokalzeichen angegeben; 
die kurze quantität bleibt unbezeichnet.

In den früheren aufzeichnungen habe ich dagegen regelmässig  
nur vier stufen unterschieden: ü b e r  k u r z ,  k u r z ,  h a l b l a n g  und 
l a n g  (bezeichnung wie oben). Man findet indessen in diesen auf­
zeichnungen einige Schwankungen in der quantitätsbezeichnung, die 
auf das Vorkommen der h a l b  k u r z e n  vokalquantität auch bei den 
betreffenden sprachmeistern deuten: in formen von ganz gleichem  
bau und iu gleicher Stellung im worte wird ein und derselbe vokal 
bald als kurz, bald als halblang bezeichnet; eventuell ist der halb­
längestrich mit einem fragezeichen versehen oder auch überstrichen. 
In der 2. silbe von drei- und mehrsilbigen Wörtern, wo die frag­
lichen indizien zahlreicher und regelmässiger als sonst Vorkommen, 
habe ich daher in den diesbezüglichen fällen — bei der schliess- 
lichen redaktion der in rede stehenden aufzeichnungen — die halb­
kurze stufe statt der kurzen resp. halblangen eingeführt. Eine aus- 
nahme wird jedoch mit den aufzeichnungen nach Mannermaa, A. 
Sarre und U. Sarre gemacht, weil in denselben gar keine hindeutun- 
gen auf das Vorkommen der halbkurzen vokalstufe in der erwähnten 
Stellung zu finden sind. — In der 1, silbe sind eventuell vorkommende 
Schwankungen zwischen der kurzen und der halblangen vokalstufe 
in der weise ausgeglichen worden, dass die weitaus gewöhnlichere 
kurze stufe in den betreffenden fällen verallgemeinert worden ist; 
die fraglichen Schwankungen können nämlich — wenigstens teil­
weise — darauf beruhen, dass die betreffenden Wörter bald mit 
grösserem, bald mit kleinerem nachdruck ausgesprochen worde n 
sind (vgl. kap. 4, anh.).

1 Hier sowie im folgenden abschnitt werden die naso-oralen vo­
kale nicht besonders berücksichtigt.
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44. In der e r s t e n ,  h a u p t b e t o n t e n  s i l b e  kommen bei 
S. Saijets alle erwähnte vokalstufen vor ausser der überkurzen; 
bei den übrigen sprachmeistern nehme ich vorläufig auch das fehlen 
der halbkurzen quantität an (vgl. oben). Die kurze stufe ist bei 
S. Saijets ein wenig kürzer, die halbkurze stufe ein wenig länger 
als die kurze stufe im finnischen. Ebenso ist die lange stufe bei 
ihm eine kleinigkeit kürzer, die überlange ein wenig länger als 
die lange vokalstufe (in der 1. silbe von Wörtern mit derselben sil- 
benzahl) im finnischen. Die halblange stufe, welche in der regel 
nur iu drei- und mehrsilbern vorkommt, steht dem akustischen ein- 
druck nach ungefähr mitten zwischen der kurzen und der langen; 
die instrumentalen messungen lassen andererseits erkennen, dass sie 
durchschnittlich nur ein wenig länger ist als die halbkurze stufe 
der hauptbetonten vokale in 2-silbern (näheres in II, 1). — Bei mei­
nen früheren aufzeichnungen habe ich die kurze und die lange stufe 
mit den gleichnamigen vokalstufen des finnischen identifiziert; die 
halblange stufe dürfte im allgemeinen von derselben dauer wie in 
S. Saijets’ aussprache sein. Beisp. sS ädnno, part. präs., a dnnum,
1. sg. prät., a dnno'jiin, 1. sg. prät. pass., än'ot't'Sm, 1. sg. kond., inf.: 
ädniub ’(um etw.) bitten od. flehen’, 3. sg. präs. adhu | nAS ädnno, 
part. präs., anüm, 1. sg. präs., ädńu, 3. sg. präs. v. ádmub id.

Anm.  Dass die vokale der 1. silbe (ausser ö und ü ) in der 
kurzen (halbkurzen) und halblangen stufe ein wenig geschlosseneren 
artikulationsgrad haben und mit etwas stärkerer zungenspannung artiku­
liert. werden als die entsprechenden langen (und überlangen) vokale, 
ist oben § 15 bemerkt worden.

45. In den n i c h t h a u p t b e t o n t e n  s i l b e n  erscheinen alle 
quantitätsstufen ausser der (Saijets’schen) überlangen '. Die kurze 
und die lange stufe machen im allgemeinen den eindruck etwas 
kürzerer dauer als in der 1. silbe. Die halbkurze stufe (vgl. § 43) 
dürfte absolut genommen kaum von längerer dauer sein als die 
kurze vokalstufe in der 1. silbe von Wörtern mit derselben silben-

1 Hier w i r d  v o n  d e n  v o k a l e n  der 1. s i l b e  des 2. g l i e d e s  z u s a m ­

m e n g e s e t z t e r  W ö r t e r  a b g e s e h e n ,  v g l .  a n m .  ‘2.
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zahll . Der eindruck grösserer dauer beruht natürlich eben auf 
dem umstand, dass man gewöhnt ist die quantitäten der nichthaupt­
betonten vokale mit etwas l ä n g e r e n  quantitäten der hauptbetonten 
zu identifizieren. Die halblange stufe hat ebenfalls ungefähr die­
selbe absolute dauer wie in der 1. silbe von Wörtern mit derselben 
silbenzahl, während ihre dauer als ein klein wenig länger empfun­
den wird.

In allen fünf quantitätsstufen habe ich nur
(1) a, p, e, o und u belegt. Beisp. sS poärrnsos ’der ältere’; 

koälla ’milchgefäss’; ńaiueddj5 'einmal kurz miauen’; ålå/fšgh, nom. 
pl., nom. sg,: alüfi ’gipfel, höchster punkt’; loDDtfidjjvDx ’Ruticilla 
phoenicurus’; Io'dd$ ’vogel’, ess. mit poss.-suff. d. 1. sg. Ig'DDgnvn, 

lok. mit poss.-suff. d. 3. sg. IgDčMm, nom. pl. loDğh | öM kgfve,ä/m 
'dreikantige nähnadel mit scharfen rändern’; p i l tø e  ’spott, hohn’; 
piljcjcdmb 'höhnen, spotten’; lofe  ’keil’, ess. Igtfen | nUS pard°,almäic 
'arbeitet’’; paråo ’arheit’ | sS osto'd'ib 'mit weidenrinde gerben’; t(vö(- 
t'Sm, 1. sg. kond., tlvom, 1. sg. präs. v. tjüvöE ’ausbessern; (das 
feuer) schüren’; Y äfthu ’gnade’, gen.-akk. ärm u ; fS-igveuDib '(fort­
während) stechen’; åniim, 1. sg. präs., adnnü, 3. pl. prät. v. ädniub 
'(utn etw.) bitten od. flehen’.

Von den übrigen vokalen, die in den nichthauptbetonten silben 
Vorkommen, erscheinen (nach meinen aufzeichnungen)

(2) als kurz, halbkurz, halblang und lang: â und u. Beisp. sS 
p itfq , 'bisschen, Stückchen’; ollqgin  ’gar (nicht)’; tbäðqffåm, 1. sg. 
kond., teäðqm, 1. sg. präs. v. tieVib 'wissen’ | wHeM válbá ’er nimmt’; 
äppcaDib ’kräfte haben (etw. zu tun), vermögen’; A išán, ill, v. iše 
’hilfe’; Іовш ві ’vöglein’.

(3) als überkurz, kurz, halblang und lang: i. Beisp. sV ef& 
’renntierochs nach seinem fünften lebensjahr’, nom. pl. epqih\ löami, 
gen.-akk. v. löähhi 'ritze, spalte’; mgrirft 'sie (mehrere) gingen’.

(4) als kurz, halblang und lang: e. Beisp. sY etcs ’dass’; кшв- 
\hh, nom. pl. v. kVÅ'øli ’fiscli; barsch’ j nAS pw U tsz ’krank’.

1 Nach den instrumentalen messungen ist die durchschnittliche 
dauer des (  in dem worte kgnDkvett'eb genau dieselbe wie die des o; 
vgl. 11, 1.
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(5) als kurz, halbkurz und lang: ä. Beisp. sS süütMib 'besich­
tigen’, 1. sg\ prät. sfigmä'jim, 3. sg. präs. siimfid.

(6) als überkurz, kurz und halblang: a. Beisp. wS ргіШ  
Schneegestöber', gen.-akk. рйгвд; A kåránas ’Corvus corax’, gen.- 
akk. kárángs.

(7) als kurz und lang: e und o. Beisp. sS kg'ßDgb ’töten’; pqdy- 
n(b ’spinnen’; ko'tt'šob 'nennen; (zu sich) rufen; befehlen’; ЦйѵоЬ ’aus- 
bessern; (das feuer) schüren’.

(8) als kurz und halblang: e. Beisp. sS q'f&in, ess. v. q'jse 
’sohn’; V pqqres ’alt’.

(9) als überkurz und kurz: «, л. 4, [, i, /, 1, c, u, ui. Beisp. 
sS поттЧ ’name’, gen.-akk. nõmq; p d p p 'i  ’priester’, gen.-akk. 
pâp '4 I wS koppʿ4 ’tasse’, gen.-akk. Mp'4 | sS nu W ilm a s  ’der 
Michaelistag (29. September)’; päp'fst, lok. \ .  pa'pp'4, s. o.; pefvi ’tag’, 
gen.-akk. p e iv f; väklcf ’hilfe’; täp'i ’sitte, gewohnheit’ | öS herlc1 

’leichtbewegt, empfindlich’; M qn tf 1 'Anders’ | sS fšomqtfŋbluiøp'! 
’schulterbein’; fšo'mqtfyš ’bug’; a r p p c  'gekauftes netzgarn’, gen.- 
akk. arp'u; kdprmvyh, nom. pl. v. kertuin ’gerichtssitzung’; ädni<t5 
’(um etw.) bitten od. flehen’.

(10) nur als kurz: v, q. y. e, }, y, гі, ц, ö, ü. Beisp. sS koällasvń, 
ill. mit poss.-suff. d. 1. sg. v. lwälla ’milchgefäss’; V jämqhtq\\e 'fall- 
süchtig’; S 6åððnb 'sich schlafen legen' | öS, V moheb 'gehen’ | sS 
p a p p 'in , ess. v. papp'!, s. 0.; kunagiis ’könig’; p a ffh ih m . 1. sg. 
prät. v. parl'šub 'beschädigt, durch Unfall verletzt werden’; V M f- 
r/dutt'gb 'beugen, neigen’ | öM pöphösvüöee! ’angel mit einem künst­
lichen Schmetterling als köder’ | sS hufäü ’gestell’.

(11) nur als überkurz .1, j . Beisp. sS pril'Asis, ill. mit poss.- 
suff. d. 3. sg. v. pât'j ’kochtopf’; V tibmmqi\Sköal'4, 3. sg. präs. v. 
-škğqtt'ib ’anfangen zu erweichen’.

A n m .  1. Von den aufgezählten „vokalquantitäten“ kommen nicht 
alle im ganzen Sprachgebiet vor. Ausser dem, dass die Verbreitung 
mehrerer vokale der nichthauptbetonten silben beschränkt ist (vgl. 
kap, 6 sowie oben § 10— 19), ist dies noch mehr der fall mit den ein­
zelnen quantitätsstufen dieser vokale. So fehlen die halbkurze, die 
halblange und die lange stufe des « sowie die überkurze stufe des i 
bei S. Saijets, überkurzes und halblanges q erscheinen nur bei einigen
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sprachmeistern aus dem westlichen dialektgebiet, kurzes « ist von mir 
nur bei P. Valle, M. Sarre und J. Musta (und zwar in vereinzelten 
fällen) belegt, langes £ nur bei S. Saijets und A. Sarre, halblanges ё 
nur bei P. Valle und J. Musta, langes e nur bei S. Saijets. Näheres 
in kap. 6 sowie in der lautgeschichte des dialekts,

Anm.  '2. In der 1. silbe des zweiten gliedes eines kompositums 
treten im allgemeinen dieselben vokalquantitäten auf wie in der haupt­
betonten silbe.

D ie q u a n titä t der d ip h th o n g e  u n d  tr ip h th o n g e .

D ie  q u a n t i t ä t  der „ u n e c h t e n “ d i p h t h o n g e .

46 .  Wie bei den einzelvokalen der 1. silbe habe ich auch bei 
den „unechten“ diphthongen in meinen an ort und stelle sowie in 
den nach U. Sarres aussprache gemachten aufzeichnungen dre i  
quantitätsstufen unterschieden1; in den nach S. Saijets’ aussprache 
gemachten dagegen folgende v i er :

1) Die k ü r z e s t e  s t u f e ,  die der kurzen stufe der einzelvokale 
entspricht: beide komponenten sind ganz kurz und zwar beträcht­
lich kürzer als die komponenten der „unechten“ diphthonge im fin­
nischen; der nachdruck liegt hier entschieden auf dem zweiten 
komponenten. Die kürze (überkürze) der komponenten wird durch 
das Zeichen “ über den lettern, der nachdruck durch einen punkt 
oben in der zeile bezeichnet; beisp. fø'rfe  ’eichhorn’.

2) Die n ä c h s t  k ü r z e s t e  s t u f e ,  die sowohl der halb kurzen 
als der halblangen stufe der einzelvokale entspricht: die kompo­
nenten sind gleichfalls ganz kurz, ihre gesamtlänge ist jedoch ein 
wenig grösser als bei der kürzesten stufe; der nachdruck ist m. e. 
ziemlich gleich auf beide komponenten verteilt. Die bezeichnung

1 Die quantität der diphthonge ist in diesen aufzeichnungen -  
besonders in den allerfrühsten — leider nicht immer mit wünschens­
werter Sorgfalt berücksichtigt; die beispiele, in denen sie genauer an­
gegeben ist, sind jedoch zahlreich genug, um eine dreiteilung der quan- 
tität durchführen zu können.



dieser stufe unterscheidet sich von der der vorhergehenden durch 
das fehlen des punktes; beisp. wirresl. lok. v. <)q:rfk, s. o.

3) Die n ä c h s t l ä n g s t e  s t u f e ,  die der langen stufe der ein­
zelvokale entspricht: die komponenten sind ungefähr von derselben 
länge wie die komponenten der „unechten“ diphthonge im finnischen; 
der nachdruck, ebenso schwach wie im finnischen, liegt auf dem 
ersten komponenten. Die quantität sowie der nachdruck 1 »leibt un­
bezeichnet; beisp. pöqt'ib 'kommen’.

4) Die l ä n g s t e  s t u f e ,  die der überlangen stufe der einzel- 
vokale entspricht: die komponenten, besonders der zweite, haben 
eine etwas grössere länge als bei der vorhergehenden stufe (die 
länge des zweiten komponenten entspricht ungefähr der der „halb- 
langen“ stufe der einzelvokale). Der nachdruck liegt gleichfalls auf 
dem ersten komponenten, ist aber beträchtlich stärker als in der 
vorhergehenden stufe. Die quantität wird durch das halblängezei- 
chen (') über dem zweiten buchstaben angegeben, der nachdruck 
bleibt unbezeichnet; beisp. j i [ dhq 'laut, stimme’, pfåt'ih  ’sie (meh­
rere) kommen’.

47.  Die drei quantitätsstufen, die in den früheren aufzeich­
nungen Vorkommen, sind folgende:

l) Die k ü r z e s t e  s t u f e ,  die der kürzesten, teilweise auch 
der nächstkürzesten stufe in S. Saijets’ aussprache entspricht: die 
Iteiden komponenten sind ganz kurz, der nachdruck scheint entweder 
auf dem zweiten komponenten zu liegen oder ziemlich gleich auf 
beide komponenten verteilt zu sein. In der vorliegenden arbeit 
wird diese stufe demgemäss entweder wie die kürzeste oder wie 
die nächstkürzeste stufe bei S. Saijets bezeichnet, .lenes ist der 
fall in den einschlägigen Wörtern, die aus den aufzeichnungen nach 
U. Sarre und P. Valle angeführt werden, dies in den von den an­
deren sprachmeistern herrührenden Wörtern ’. Beisp, nUS eäd't'sam 
"mein vater’ | öM gurre ’eichhorn’; nüekjci ’schwert’.

1 Ich habe mich hierbei teils an die schliessliche auffassung ge­
halten, zu der ich bei jedem sprachmeister gekommen bin, teils habe

Die quantität der diphthonge und triphthonge. 67



6b І.з Die quantität der sprachlaute.

2) Die mi t t e  11 au ge s t u f e ,  welche mit der nächstlängsten 
stufe in S. Saijets’ aussprache identisch sein dürfte; in mehrsilbern 
steht sie jedoch der Saijets’schen nächstkürzesten stufe näher. Quan­
tität und nachdruck bleiben unbezeichnet. Beisp. öM )igdh<i 'laut, 
stimme’; j i g d h c iD ib  'mehrmals lauten, einen laut von sich geben’.

3) Die l ä n g s t e  s t u f e ,  welche der Saijets’schen längsten stufe 
entspricht: der nachdruck liegt entschieden auf dem ersten kompo­
nenten; die gesamtquantität ist etwas grösser als in der vorher­
gehenden stufe und zwar so, dass, während bei den (relativ ge­
schlosseneren) diphthongen ff, ie, uo. ug, iuø die Verlängerung auf 
beide komponenten ungefähr gleichmässig verteilt wird, dieselbe bei 
den (relativ offeneren) diphthongen eä, eä. iä, oa, äg,, ціь, tuo haupt­
sächlich den zweiten komponenten tr ifft1. Bei der letztgenannten 
diphthongreihe wird die fragliche stufe in derselben weise bezeichnet 
wie die längste stufe in S. Saijets’ aussprache. Bei der erstgenann­
ten reihe ist dagegen die andeutung der quantität durch das halb- 
läugezeichen etwas unangemessen; ich habe daher nur den nach­
druck bezeichnet und zwar durch einen punkt oben in der zeile 
nach dem buchstaben, welcher den ersten komponenten darstellt. 
Beisp. aus dem östlichen dialektgebiet: M ,j(fng, gen.-akk. x .jie dha 
’laut, stimme’; mrehi, gen.-akk. v. mietete i ’schwert'; — nötjbi ’last, 
bürde’; mpkmum, 1. sg. präs. v. viükrhuib ’schwören, beteuern’.

A n m .  1. Dass die komponenten der „unechten“ diphthonge von 
kürzerer quantität in der 1. silbe mit etwas stärkerer zungenspannung 
und geschlossenerem artikulationsgrad gebildet werden als die entspre­
chenden längeren diphthonge, ist oben § 15 bemerkt worden. Die 
stärkere zungenspannung resp. der geschlossenere artikulationsgrad 
kommt in S. Saijets’ aussprache bei der kürzesten und nächstkürzesten,

ich, wenn auch die spätesten von einem sprachmeister herrührenden 
aufzeichnungen in der fraglichen hinsicht nicht konsequent gewesen 
sind, die frage nach der entschiedenen mehrzahl der beispiele abge­
macht.

1 Bei jüngeren individuen ist die Verlängerung im allgemeinen 
etwas grösser als bei älteren; daher ist sie auch in meinen von jenen 
herrührenden aufzeichnungen regelmässiger beobachtet worden als in 
den von diesen herrührenden.
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in der aussprache meiner anderen sprachmeister nur bei der kürzesten 
stufe vor, die schwächere zungenspannung aber resp. der offenere arti- 
kulationsgrad bei den beiden längsten stufen.

Anm.  2. W as oben über die quantität der „unechten“ di­
phthonge gesagt ist. gilt zunächst für die Verhältnisse in der 1. silbe des 
Wortes. W eiterhin im worte findet man „unechte“ diphthonge nur in 
der 1. silbe des zweiten gliedes eines kompositums sowie in einigen 
ableitungsendungen b Hier erscheinen im allgemeinen dieselben quan­
titätsstufen wie in der hauptbetonten silbe.

Di e  q u a n t i t ä t  der „ e c h t e n “ d i p h t h o n g e .

Die „echten“ diphthonge der ersten, hauptbetonten silbe

4 8 . 1. V om z w e i t e n  k o m p o n e n t e n  erscheinen iu 2- und
mehrsilbern im allgemeinen dieselben quantitätsstufen — kurz, halb­
lang 2 und lang — wie von der mehrzahl der übrigen in präkonso­
nantischer Stellung nach dem vokal der 1. silbe vorkommenden 
konsonanten; die quantität wird auch in derselben weise bezeichnet. 
Vgl. oben § 34. i, ii, щ treten indessen nur kurz und halblang 
auf; statt der langen stufe dieser ..hall)vokale“ erscheint die ent­
sprechende stufe von i, u und tu. Beisp. sS peivi 'tag' zu gen.-akk. 
peivi, lok. peibist, mit poss.-suff. der 3, sg. pe'ivfitis | öM pejvi, peivi. 
pem st, peivištis id.

Andererseits treten j, u, щ in allen betreffenden quantitäts­
stufen — bei S. Saijets auch in der überlangen — auf, und zwar 
wenn sie vor den homorganen Spiranten j .  v stehen3. Beisp. sS

1 - ih w tfib  {-SkoqWfb etc.). -ŋqqrWib (-eqqWeb otc.), -vuof ( v u o f 1 
etc.), -fern (W em. -Wem etc.), zb. s S p ü rc!kkugWib ’anfangen zu essen’; 
met/tgöffW iE  ’anfangen zu blöken"; ршэНѵиоГ ’gtite’; õğ'xfem 'unglück­
lich': ill. Weäman.

2 D ie halblange stufe fehlt in den aufzeichnungen nach I’. Yalle; 
vgl. oben § 34.

3 Wenn v auf ein älteres y zurückgeht, erscheint jedoch der 
Wechsel zwischen u, й  und y, resp. zwischen iy. ty  und ці;  zb. sS 
lu/nvcb 'schütteln’ zu 3. sg. prät. lüuivif, 3, sg. pot. lmuvi) (vgl. JSFOu 
XX ITI.aä, p. 7 ff.).
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ńeijjli, 3. pl. präs., neijivetfeb, 2. pl. präs., int: ńeijib ’herabsteigeu’,
1. sg. prät. hdijim . 3. pl. prät. ńeiji | öM ńeijeh, neijivetf eh, ńmjib. 
ńeljifn. ńeiji id. || sS t /шю. 3. sg. präs., tiyvomin. ger. praesentis, 
inf.: ümgb ’ausbessern; (das feuer) schüren', 3. pl. prät. tm vv | öM 
tjuvb, tiyvomin, tmvob. tivvü id. || sS jatuvuh, nom. pl., jäiuvudɓ. 
akk. pl., játyvuidiš, akk. u. ill. pl. mit poss.-suff. der 3. sg., nom. sg.: 
ja  mv11 ’mehl' | öM jåiumih, jaiUvMü, jáiuvuiitjB, jåiuvu  id. — Zu 
beachten ist noch das auftreten der überlangen stufe bei S. Saijets 
in formen wie keimüi> ’läugs, entlang’ (=  wS (ефтіЦп), tqutbleGc,? 
’nordwind, nord’ (=  V tgiuveate'eG? ); vgl. oben § 34. anm. 1.

In einsilbern erscheint der zweite komponent entweder lang 
oder halblang, wenn er den auslaut des betreffenden Wortes bildet, 
in präkonsonantischer Stellung lang oder kurz, Im ersten fall er­
scheinen f .  u , tu. wenn das wort in pausa steht, sonst i, y, tu 
(vgl. § 24). Im zweiten fall treten i, u, щ immer lang auf, i, tt, tu 
immer kurz. Die quantitätsbezeichnung ist dieselbe wie überhaupt 
bei den postsonantischen halbvokalen: die lange und die halblange 
stufe werden mit den gewöhnlichen Zeichen angegeben, während die 
kurze unbezeichnet bleibt, Beisp. sS i f ,  1. sg. ind.. pot. und kond. 
vom verneinungsverbum; ii—mdnaift ’er ging nicht’; ta f , Шгѣ, tain, 
gen.. akk. resp. ill. pl. v. ta f  'dieser'.

A n m.  Iu Zusammensetzungen, in welchen das erste, einsilbige 
glied auf einen „halbvokal“ aus-, das zweite mit einem vokal anlautet, 
scheint die betreffende silbengrenze in der regel mit der grenze der 
kompositionsglieder zusammenzufallen (1). Dagegen wird vor vokaliscli 
anlautenden anhängepartikeln der Übergang von einem „halbvokalisch“ 
auslautenden einsilbigen stammwort durch einen homosyllabischen S p i­

ranten vermittelt (2). Einen ähnlichen spirantischen Übergang hört man 
auch im satzinnern zwischen einem einsilbigen wort, welches auf einen 
halbvokal auslautet, und einem vokaliscli anlautenden wort, —  wenig­
stens wenn das erste wort in unbetonter Stellung steht (3). Beisp. (1) 
sS pgi'Oirhyi 'berglappe’ ( =  V pgjjefihhöffz) (2) sS, wIM {([juu  (es) 
war auch’; sS itjiü, 3. sg. ind., pot. u. kond. vom verneinungsverbum  
+  in od. f dnnie '[nicht] mehr' (3) sS mar/u / h lle]m / itj— ifådcimiń 
(i. p. i f  I die späte reue half nichts mehr’. Vgl. oben § 41. a) u. § 42.

2. D er  e r s t e  k o mp o ne nt .  — In den diphthongen, deren 
zweiter komponent ein i, u oder щ ist, welches n i c ht  mit resp.
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І, >(, щ wechselt, tritt der erste komponent in denselben quantitäts­
stufen auf wie die einzelvokale der 1. silbe (also kurz, halblang, 
lang, bei S. Saijets kurz, halbkurz, halblang, lang, überlang), in den­
jenigen dagegen, deren zweiter komponent ein mit (, u resp. щ 
wechselndes v. u oder щ ist, fehlt die längste stufe (die stufen sind 
in diesem fall also: kurz und halblang, bei S. Saijets: kurz, halb­
kurz, halblang und lang). Beisp. s. in morn. 1 und 3.

A n m.  Der erste komponent wird in den kürzeren stufen mit 
grösserer zungenspannung und kleinerer artikulationsenge gebildet als 
in den längeren, vgl. oben § 15. Die lialblange stufe schliesst sich 
hinsichtlich dieses Wechsels —  wenigstens bei den diphthongen auf 
i", n und щ —  den längeren stufen an.

3. Die erwähnten quantitätsstufen der komponenten kommen 
in folgenden k o m b i n a t i o n e n  vor:

1) kurz -f kurz (in pausal ausgesprochenen Wörtern bei S. 
Saijets nur in mehrsilbern); beisp. öM tiyvo, 3. sg. präs., sS, öM 
tiuvovetfeb. 2. pl. präs. v. resp. tiijväb u. twvob. s. o.

2) kurz -f- lang: beisp. sS tarne!, öM tämSi 'bogen'.
3) kurz +  überlang (bei S. Saijets); beisp. sS Щѵй, ке\т]ѣ. s. o.
4) halbkurz +  kurz (bei S. Saijets; nur in mehrsilbern); beisp. 

sS tq'iueifdis, akk. u. ill. pl. mit poss.-suff. der 3. sg. v. lät/W!. s. o.
5) halbkurz +  lang (bei S. Saijets); beisp. sS ńejjfm, s. o.
6) halblang +  kurz (in pausal ausgesprochenen Wörtern bei

S. Saijets nur in mehrsilbern; vgl. § 44); beisp. sS eijß tis, lok. mit 
poss.-suff. der 3. sg. v. e ß i  ’vater’ | öM täiuqi, gen.-akk. v. täqi$i, s. o.

7) halblang +  halblang: beisp. sS Ь)Аіош>. akk. pl. v. Шщі, 
s. o. I öM JMhqSk ’liespfund’.

8) lang +  kurz (bei einfachen Wörtern nur in 2-silbern); beisp. 
sS täwei, gen.-akk. v. tätffäl, s. o. | öM eiji, gen.-akk. v. ё/k i ’vater’.

9) lang +  halblang (im östlichen und westlichen dialektgebiet 
sowie im südlichen gebiet bei S. Saijets); beisp. sS ЦIjist, lok, v. 
čXši. s. o.; t'Sciljnbmm, ger. praesentis v. t'ååija'dib ‘sich verirren, 
irre gehen od. fahren'.

10) überlang +  kurz (bei S. Saijets; nur in 2-silbern); beisp. 
sS eij], gen.-akk. v. ef'Sj, s. o.
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A n m .  In der 1. silbe des 2. gliedes eines kompositums können 
dieselben quantitativen kombinationen erscheinen wie in der hauptbe­
tonten silbe; iin folgenden abschnitt wird daher von den „echten“ di- 
phthongen in dieser Stellung abgesehen.

Die „echten“ diphthonge der nichthauptbetonten silben.

4 9 . 1. Die quantitätsstufen des z w e i t e n  k o m p o n e n t e n  
sind: kurz (unbezeichnet), halblang und lang-, i, v. in treten nur 
kurz, i, u, щ — im ungedeckten auslaut f ,  if , tu — nur halblang 
oder lang aufl. Die lange quantität erscheint nur in offener silbe 
und zwar ausserhalb der endsilbe nur in silben mit starker neben- 
betonung; vgl. unten die beisp. sowie oben § 35, aum. 1.

In der endsilbe scheint die quantität dieser „halbvokale“ von 
derjenigen des vorhergehenden vokals abhängigzu sein: nach einem 
längeren vokal folgt ein kürzerer „halbvokal“ und umgekehrt. 
(Hierin stimmen meine an ort und stelle gemachten und meine spä­
teren aufzeichnungen überein. Vgl. das instrumental festgestellte 
abweichende verhalten bei den übrigen auslautenden konsonanten; 
s. oben § 38 u. 39.) Beisp. s. unten.

A n m .  In Zusammensetzungen, in welchen das erste, 2- oder 
mehrsilbige glied auf einen „halbvokal“ aus-, das zweite glied mit einem 
vokal anlautet, sowie in ähnlichen fiigungen von stammwort und an- 
hängepartikel resp. von zwei lautlich zusammengehörenden Wörtern hat 
man im allgemeinen dieselben Übergangsverhältnisse von „halbvokal“ 
zum vokal zu konstatieren wie in den entsprechenden fällen mit einsil­
bigem ersten glied; s. oben § 48, mom. 1, anm. Beisp. (1) wIM Ы І- 
Mjj'äp'i. namo eines offenen teils des Inarisees, aus k á l š á f .  gen. pl. v. 
kälhäaz  kälbchen’ -f- äpci 'offener see'; Ыуійі.Щр1 ’gerichtszeit', aus 
Jcefitn ’gerichtssitzung', —  vgl. dagegen sV k efitu v ä W  id. | (2) sS 
tuodciijuu  'wirklich' —  fi. todellakin’ [tu oðƞ f  'wirklich (weniger be­
tont)’ —  fi. 'todella'] j (3) sV te /  tä m jin llj— ain  /  k a sjc ß k U p d if  |i. p.: 
täuijiDii!c] "und er fing immer schneller an zu kauen’. —  Hiatus kommt 
jedoch in der regel bei u u vor; beisp. s. in mom. 3, 3).

2. D er  e r s t e  k o m p o n e n t  erscheint entweder überkurz 
(durch “ bezeichnet), kurz oder halblang. Beisp. s. unten. Die

1 Statt kurzer it. щ erscheinen vor v  jedoch immer y  resp. tu ; 
beisp. s. unten.
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halblange < i ti anti tat ist bei jüngeren individuell im allgemeinen etwas 
länger als bei älteren: bei diesen nähert sie sich der langen, bei 
jenen der halbkurzen stufe.

3. Die von mir belegten quantitativen k o m b i n a t i o n e n  wer­
den im folgenden aufgezählt, wobei die diphthonge, deren kompo­
nenten in den verschiedenen kombinationen auftreten können, in 
klammern angeführt werden:

1) überkurz -f halblang [q] ai m ai ä] ai äi ei g] n  n  ii, 
i i  o] g] u i uii üi\\ beisp. sS fiššäjD, e i lew .  m ä tfq tf i j je iS ,  тиоціѣ, 
V m ivoralv , wS mworlnn, sS pakʿsoBiiolTt. akk. pl. v. resp. lakkq 
’sense’, eU( 'lebend; tier’, m ä tfq tf i j jg  ’iehrer’, muokii, mu'okq, mwokg  
'baum, holz’, pa'kk'lsos 'wärmer, heisser’.

2) kurz +  kurz [ai ai ai äi ai gi ei gi ]i i i  oi ui üi; au im ;
гщ Mi«J; beisp. sS \kkqidis, eteidis, m átfqtfiqjeidiš, müörjidis od.
müorqidis, wS muorgiues, akk. u. ill. pl. mit poss.-suff. der 3. sg. v. 
den obenerwähnten Wörtern | sY luw valqu ßqm , 1. sg. präs. v. luut- 
vqlqhjik/ö 'schütteln, rütteln’ — fi. 'pudistella’; S jurnam et* j\em uuks 
kquiiß ’ich meine, dass ich es wohl finden werde’; V kefimvgh 
(handschr.: -fr-), nom. pl. v. kefirn ’gerichtssitzung’ | nAS nuhg- 
тщѵа, 3. sg. präs. v. ńuMnub 'einem etw. übelnehmen’.

3) kurz +  halblang [qi ai m ai äi äi äi gi ei (ti ]] ii  oi u] uii
üi,; au ou u y : am gut äm äiu gut ещ дщ щ  шш\ ; beisp. sS tuoðgl-
juu  'wirklich’ — fi. 'todellakin’; miuSfssgijuu. ill. mit der fragepar­
tikel v. miuäpggs 'braut'; Y kuoUieuhn, S кПдІіідшЪп. kom. v. kurøli 
resp. кшЦі ’fisch; felchen’ | öS monqu,uu, коШойдлй*, tátfuu.uu ,
3. du. präs. mit fragepartikel v. resp. moneb 'gehen', kottŧoS 'nennen ; 
(zu sich) rufen; befehlen', tätfuib 'wollen' | sS kamuueütp-rro ’scliu- 
ster’; V tasiiUvuol*ŧ  ’ebenheit’.

4) kurz +  lang [auslautend im satzinnern sowie vor anhänge- 
partikeln in silben mit starker nebenbetonung dieselben diphthonge 
wie unter 3), sonst im inlaut nur ei, H, ii, uu und u m ; im unge­
deckten auslaut alle jenen diphthongen entsprechenden diphthonge 
auf i*, u* und tu — ausser *tut]; beisp. öS pim \vzeppem eqš, 1. pl. 
pot. mit fragepartikel (sowie dem enklitikon -eas 'nun') v. p q dnneb 
’spinnen’ II sV вдіёвеіпав, ger. contemp. mit poss.-suff. der 2. sg. v.
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sgjjeb "schleifen’; раШ Щ )ё ’diener’; S m á tfä td ije  ’lehrer’; puiuvq- 
duuvŋi 'Charadrius hiaticula’, gen.-akk. puiyvqdiiuivi | | sS m õnqf ‘er 
ging’; veâlmaf, lanBŋf, gen. pl. v. resp. veålma ’ruhige und tiefe 
stelle in einem engen flusse’ u. lâms ’lamm’; muiəfssei. еЦ  ё і , ill. 
v. resp. nmä-fsss. ef((, s. o.; vá'jåškif ’er erzürnte sich’ | öS m'onqu, 
коШои. tá tfu u , sS pa'llavf, tie fia f , 3. du. präs. v. resp. möneb, 
коШоЬ, tätfiub, s. o.. pallnb 'erschrecken’ intr., tiefib  'wissen’ | sS 
kquDjhuu, 2. sg. prät. mit fragepartikel v. ko т ф  "töten’.

5) halblang +  kurz [ai äi äi äi qi ei qi Ц oi qi ui qi Ui; иц\ 
qu( äui; mm; utu ищ]; beisp. sS lazzåiõ. mät'ə-fssciD. elfeiö, poitsuin, 
ill. pl. v. resp. läsä ’fenster-. türpfosten, pfosten des mündungsrah- 
mens eines wenters’, miurf^sr. eUe. s. o., põäzu f ’renntier’; m fq -  
duin, 3. du. prät. v. m fhdub  ’in not od. Verlegenheit geraten’ j öM 
siihqlüu/Sqm. 1. sg. präs. v. sühqlqhJSgb 'hin und her rudern’; 
S rüökkcArquif, adv. 'kühn, beherzt"; V mungeäiuf, adv. 'passend; 
massig’ I sS кйгЧЫйиѵціі, nom. pl. v. kärHtoh, s. o. | öM qzetfüuivq,
3. sg. prät., gzetfuiyveh, 3. pl. prät. v. qzUfub  ’diinner werden (v. 
Hachen dingen)’.

6) halblang halblang [aic qi* äi* äi e f  ei qi* u  oi* u f; ou* 
uu*-, eia qiu-, im gedeckten auslaut dieselben diphthonge auf i, u 
und *«]; beisp. sS palläf, öåððgf, 3. sg. prät. v. resp. pallvb, s.o. ,  
åådðŋb 'sich schlafen legen’; mw'əpssči*, еЦег, oäzqh f, gen. pl. v. 
resp. miuə̑-f§§E, еЦ(, s. o., oäzqlvt 'glücklich’; tiüvöijf, i t tm i ,  pqd\i- 
n(üf, 3. du. präs. v. resp. tiüvöb ’ausbessern; (das feuer) schüren’, 
itfeb  "zum Vorschein kommen’, pqdmi(:b ’spinnen" | nAS kähniu. 
gen.-akk. v. kälm h  "netzholz".

A n m .  W egen der Verbreitungsgebiete der verschiedenen di­
phthonge siehe kap. 6.

D ie  q u a n t i t ä t  der t r i p h t h o n g e .

5 0 .  Die triphthonge erscheinen nur in der 1. silbe des Wortes 
resp. des 2. gliedes eines kompositums.

Vom l e t z t e n  k o m p o n e n t e n  ist dasselbe zu sagen wie von 
dem zweiten komponenten der „echten" diphthonge in der 1. silbe, 
siehe § 48. mom. 1. Beisp. s. unten.
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Die b e id e n  e r s te n  k o m p o n e n ten , d. h. „die diphthongi­
schen teile“ der triphthonge verhalten sich in quantitativer hinsicht 
zu den „unechten“ diphthongen der 1. silbe wie die ersten kompo­
nenten der „echten“ diphthonge zn den vokalen der 1 . silbe. vgl. 
§ 48, mom. 2. Bei den triphtkongeu, deren dritter komponent ein 
i, ц oder щ ist, welches nicht mit resp. i, ц, щ wechselt, hat man 
somit in S. Saijets’ aussprache vier quantitätsstufen des „diphthon­
gischen teils“ zu unterscheiden: die kürzeste, die nächstkürzeste, 
die nächstlängste und die längste, in der aussprache meiner übrigen 
sprachmeister drei: die kürzeste, die mittellange und die längste 
stufe, während andererseits der „diphthongische teil“ solcher tri­
phthonge. deren dritter komponent ein mit f, w, щ wechselndes 
], u resp. щ ist, in den drei resp, zwei kürzeren quantitätsstufen, 
aber nicht in den längsten auftreteu kann. (Der wert der genann­
ten stufen ergibt sich aus § 46 u. 47.) Beisp. sS roä'iüvgm, kom., 
nom.: roåƞiva ’frau’, lok. mit poss.-suff. der 3. sg. roäuivaštis, ohne 
suffix röaiuvast, nom. pl. rõátuvah; Y пшё'щѵі ’werg. hede', lok. 
nuiøuivist, nom. pl. nurøtuvih || sS ЫіЩ-щъі 'schlänge’, lok. mit 
poss.-suff. der 3. sg. kiftäiuDikUs, ohne suffix kiuøihHst, nom. pl. 
kuiøutniji; V kmä-qtBk ЫікшпіЬШ, kuuna bist, lmømvih. öM kâähuni, 
kmtöutmUiš, hmøiUbist, ktuøuiøeh id.

Folgende S t u f e n k o m b i n a t i o n e n  sind von mir belegt:
1) Die k ü r z e s t e  stufe des „diphthongischen teils“, kombiniert 

mit der k u r z e n  stufe des dritten komponenten (nur in mehrsilbern; 
nicht bei S. Saijets); beisp. sY kmä'wnßdis, öM hääianütis, s. o.

2) Die k ü r z e s t e  stufe des „diphthongischen teils“, kombiniert 
mit der l a ng e n  stufe des dritten komponenten; beisp. sS, V fšUo)- 
SiS. öM t'SüöjBqö ’schneeschuh laufen’ | sS vmə'tjm. 1. du. präs. v. 
vuoljib 'fahren’.

3) Die k ü r z e s t e  stufe des „diphthongischen teils“, kombiniert 
mit der ü b e r l a n g e n  stufe des dritten komponenten (bei S. Saijets); 
beisp. sS vüö'ifl. 3. pl. prät. v. vaoljib. s. o.; ІйЪпЬѴшУІ ’Epilobium 
angustifolium’.

4) Die n ä c h s t k ü r z e s t e  stufe des „diphthongischen teils“, 
kombiniert mit der k u r z e n  stufe des dritten komponenten (bei S.
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Saijets; nur in mehrsilbern); beisp. sS пЩівшЩ, akk. u. ill. pl. mit 
poss.-snff. der 3. sg. v. nle'w! ’tochter, mädchen’; roäiuvaMjs. s. o.

5) Die n ä c h s t k ü r z e s t e  stufe des „diphthongischen teils“, 
kombiniert mit der l a n g e n  stufe des dritten komponenten (bei S. 
Saijets); beisp. sS vüotjim. 1. sg. prät. v. viuəfjiS, s. o.

6) Die n ä c h s t l ä n g s t e  resp. die m i t t e l l a n g e  stufe des
„diphthongischen teils“, kombiniert mit der k u r z e n  stufe des dritten 
komponenten; beisp. öM vuiøijUib 'eine fahrt antreten’ | sS kiuøiuDfh. 
V kiuøuiDlh, kuwmbist. öM kmøwmh, s. o.

7) Die n ä c h s t l ä n g s t e  resp. die m i t t e l l a n g e  stufe des
„diphthongischen teils“, kombiniert mit der h a l b l a n g e n  stufe des 
dritten komponenten; beisp. sS j(§ ijjst, öM jigljgst, lok. v. jfetš  
'selbst, selber’ | sS roailmtst. kuiømMst, öM кшешЫні. s. o.

8) Die l ä n g s t e  stufe des „diphthongischen teils“, kombiniert
mit der k u r z e n  stufe des dritten komponenten; beisp. sS jiejjqh,
öM jpgijqh, nom. pl. v. j ’Ø š. s. o.

A d m. Uber die durch die Quantität bedingte artikulationsver- 
schiedenheit des „diphthongischen te ils“ der triphthonge siehe oben 
§ 15. Die verschiedenen stufen verhalten sich hierbei ganz ebenso wie 

'die stufen der „unechten“ diphthonge; siehe § 47, anm. 1.
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D er ex sp ira to r isch e  silb en ak zen t.

51. D ie  e x s p i r a t i o n s b e w e g u n g  der  e i n z e l n e n  s i l ­
ben  gl  i e  de r. — 1. Der silbenanlautende konsonant resp. die kon- 
sonantengruppe in dieser Stellung wird immer mit steigendem akzent 
ausgesprochen.

2 . Der vokal resp. der „unechte“ diphthong der ersten, haupt­
betonten silbe hat iu S. Saijets’ aussprache. über die meine diesbe­
züglichen beobachtungen am genauesten sind,

1) s t e i g e n d e n  a k z e n t ,  wenn er in der kürzesten quan­
titätsstufe auftritt. Folgt dem sonanten ein homosyllabischer lan­
ger konsonant, so zeigt dieser anfangs1 einen leicht steigenden, 
dann einen fallenden akzent; dies gilt auch von der ersten hälfte 
einer nachfolgenden geminata. Die relative stärke der diphthong- 
komponenten wird angegeben durch einen punkt oben in der zeile 
nach dem buchstaben, welcher den zweiten komponenten darstellt 
(vgl. oben § 46). Beisp. pgfɓi, 3. pl. prät. рдЩъщ. 1 . du. präs. v. 
ptølɓib  ’brennen’ tr. | pgfh, 3. pl. prät., pq llm . 1. du. präs. v. pol$6 
'fürchten’ I gfyfŧe ’eichhorn’ | kowUqin. kom. v. Jcöälla ’milchgefäss’ | 
siâqdfstgh 'eine kurze ruderfahrt antreten, anfangen ein Stückchen 
zu rudern’ I tbå'ööštyUib ’sich (nach mehreren sachen) erkundigen’.

2) g l e i c h e n  o der  s c h w e b e n d e n  akzent ,  wenn der be­
treffende vokal halbkurz oder halblang ist, resp. der betreffende 
diphthong in der nächstkürzesten quantitätsstufe steht (vgl. § 46).

1 wenigstens wenn er stimmhaft ist.
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Ein nachfolgender homosyllabischer langer konsonant resp. die erste 
hälfte einer nachfolgenden geminata zeigen anfangs gleichen, dann 
fallenden akzent. Beisp. p r /h m ,  1. sg. prät., int.: роцІЪІЬ. s. o. 
jtd  ff im. 1. sg. prät. v. polib, s. o. I Icoälla, s. o. | радШіЗ, kggðeštiš, 
lok. mit poss.-suff. der 3. sg. v. resp. p ä fi  ’koehtopf, kögt'i 'lappen­
zelt. hätte’.

3) f a l l e n d e n  akzent ,  wenn der betreffende vokal oder di- 
phtliong in der nächstlängsten oder längsten quantitätsstufe s t eht '. 
Wenn ein homosyllabischer (halblanger oder kurzer) konsonant folgt, 
fällt der akzent kontinuierlich auch in demselben. Beisp. polb ii. 
3. sg. pot., p(>lmf, 3. sg. prät., poâlnam, 1. sg. präs. v. pgä/öib, s. o. 
pâfə, s. o., ess. рІІГііі I köaiast, lok., köälah, nom. pl. v. koolla, s. o.

Betreffs meiner übrigen sprachmeister ist die mutmassliche ex- 
spirationsbewegung bei den verschiedenen quautitätsstufeu der haupt- 
betonten „unechten“ diphthonge schon durch die oben § 47 mitge­
teilten angaben über die relative stärke der betreffenden komponen­
ten gegeben. In der kürzesten stufe hat man demnach entweder 
steigenden oder gleichen (schwebenden), in den zwei längeren stu­
fen fallenden akzent; näheres a. a. o. Dieselben akzenttypen dürf­
ten auch bei den reziproken vokalstufen Vorkommen, und der nach­
folgende homosyllabische konsonant (resp. geminatenhälfte) verhält 
sich in der betreffenden hinsicht zu dem vorangehenden sonanten 
sicher ähnlich wie in den entsprechenden betonungstypen bei S. Sai­
jets (diesbezügliche notizen fehlen in den fraglichen aufzeichnungen),

Anm . W as oben über die exspirationsbewegung der hauptbe- 
tonten vokale resp. „unechten“ diphthonge sowie des nachfolgenden 
homosyllabischen konsonantenelementes gesagt ist. hat geltung auch 
für die entsprechenden abschnitte der „echten“ diphthonge und der tri­
phthonge.

3. In der 2 . und den folgenden (nichthauptbetonten) silben 
hat der sonant

1 W ie früher (§ 46) bemerkt, ist der auf dem ersten komponen­
ten eines „unechten“ diphthongs liegende nachdruck in der längsten 
diphthongstufe beträchtlich stärker als in der nächstlängsten.
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1) s t e i g e n d e n  akzent, wenn die betreffende silbe einen star­
ken oder mittelstarken nebenton („gravior“ oder „levior“) hat;

2) f a l l e n d e n  akzent, wenn sie einen schwachen oder „sehr 
schwachen“ nebenton („levis“ oder „levissimus“) hat. Vgl. unten, 
wo auch die betreffenden beispiele zu linden sind.

Das nachfolgende honiosyllabische konsonautenelement dürfte 
im allgemeinen fallenden akzent haben.

Au m. Bei zusammengesetzten Wörtern zeigen die verschiedenen 
lautabschnitte in der 1. silbe des zweiten gliedes dieselben akzentuations- 
typen wie die entsprechenden abschnittte bei dem einfachen worte. 
Dasselbe g ilt auch von einigen derivationsendungen, die eine relative 
Selbständigkeit bewahrt haben, wie zb. die inchoative endung -skugtfib 
(-šJcõgtfeb etc.).

52. D ie  t o t a l e  e x s p i r a t i o n s b e w e g u n g  der  s i l be .  —
1. Aus dem vorhergehenden wird ersichtlich, dass die (exspirations-) 
silben in unserem dialekt — insoweit ich die Verhältnisse durch 
beobachtung richtig aufgefasst habe — immer e i n g i p f l i g  sind. 
Der silbengipfel, d. h. die grösste stärke, liegt:

(1) am silbenanfang; so: wenn die betreffende silbe einen vokal 
resp. „unechten“ diphthong mit fallendem akzent enthält und zu­
gleich vokalisch anlautend ist; merke zb. die silbe or- in (sS) te 
qrv if  ’so regnete es’ sowie die silbe ea- in (sS) mü ea/San ‘meinem 
vater’ '.

(2) am ende der silbe, wenn diese einen vokal resp. „unech­
ten“ diphthong mit steigendem akzent enthält und zugleich vokalisch 
auslautend ist; merke zb. die 1. silbe iu (sS) suladfåtgS ’eine kurze 
ruderfahrt antreten, anfangen ein Stückchen zu rudern’, teå ðbštyllib 
’sich (nach mehreren sacheu) erkundigen’. — Sonst liegt der silben­
gipfel

1 D ie regel bezieht sich streng genommen nicht auf den „unge­
deckten“ anlaut, weil liier der mit steigendem akzent ausgesprochene 
„ leise einsatz“ in betracht kommt.
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(3) im silbeninnern und zwar an einem ort, welcher — je nach 
der verschiedenen quantität des sonanten, nach der art des silben- 
ausgangs sowie nach der relativen betonung der silbe — zwischen 
dem anfang des sonanten und (vermutlich) der mitte des nachfolgen­
den konsonanteuelements wechselt. Näheres oben.

A nm . D ie Stellung des silbengipfels bei gleichem oder schwe­
bendem akzent des sonanten resp. des sonanten und des anfangsteils 
des nachfolgenden konsonantenelements könnte wahrscheinlich durch 
instrumentale messungen näher festgestellt werden.

2. Die silben sind demnach im Inarilappischen entweder kon­
tinuierlich absteigend oder kontinuierlich aufsteigeud oder — am 
gewöhnlichsten — kontinuierlich auf- und absteigend l .

D er ex sp ira to r isc h e  w ort- (und satz-)akzent.

5 3 .  D ie  s t u f e n  d e s  e x s p i r a t o r i s c h e u  a k z e n t s  in 
W ö r t e r n  ( resp .  S p r e c h t a k t e n ) .  — Bei bestimmung der relati­
ven stärke der verschiedenen silben des Wortes — resp. des Sprech­
takts — im Inarilappischen wird hier im ganzen zwischen folgen­
den fünf akzentstufen unterschieden, die gelegentlich durch einge­
klammerte zahlen, bei anführung von mehreren Sprechtakten aber 
durch kleine zahlen unter den betreffenden silben bezeichnet werden:

h a u p t t o n  oder g r a v i s ,  durch 4 bezeichnet;
s t a r k e r  n e b e n t o n  oder g r a v i o r ,  durch 3 bezeichnet;
m i t t e l s t a r k e r  n e b e n  ton oder 1 e v i or ,  durch 2 bezeichnet;
s c h w a c h e r  nebenton oder l e v i s ,  durch 1 bezeichnet;
s e h r  s c h w a c h e r  n e b e n t o n  oder l e v i s s i m u s ,  durch 0 

bezeichnet; die silben, welche diese akzentstufe vertreten, werden 
auch — in althergebrachter weise — „unbetont“ genannt.

5 4 .  D as V o r k o m m e n  d e r  v e r s c h i e d e n e n  a k z e n t s t u ­
f en.  — 1. Der h a u p t t o n  oder gravis liegt bei isoliert ausgespro­
chenen Wörtern auf der 1. s ilb e .2

1 Vgl. Sie Vers, Phonetik4, § 542.
2 Vgl. W iklund, Lärobok, § 17 f.. Nielsen, QuP  14.
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Wenn wir die sätze in Sprechtakte einteilen, kann die 1. silbe 
eines jeden Sprechtakts und nur diese in der regel als hauptbetont 
betrachtet werden. Enthält nämlich der Sprechtakt mehrere Wörter, 
so haben das zweite und die folgenden Wörter, vom gesichtspunkt 
des Sprechtakts betrachtet, statt des haupttons einen mehr oder we­
niger starken nebenton und statt der eventuell sonst vorkommenden 
stufen des nebentons — im allgemeinen — verhältnisgleich schwä­
chere stufen (resp. nuancen) desselben. In lebhafter rede kann 
jedoch bei den letztgenannten Wörtern mitunter die 2. silbe einen 
stärkeren akzent bekommen als die 1.; so zb. 1) bei dem worte 
Biso — isoliert: pjs'o [41] — im folgenden satze: (sV) ö<)sti nuat j

4 0 3

Ш Ті—Dfsö 'kauf mir (mal) eine gute flinte ab!’; 2) bei dem worte
44 1 2

r.årimzŋln — isoliert: kártjnŋzčun [4132] — in dem satze: (öM) n<i /
1

(i— aärqnzqjn /  turnen ’was haben die raben dort?’ Es ist zu be-
4 2 3 Г  4 O

achten, dass in beiden angeführten Sätzen das betreffende wort 
unmittelbar auf einen hauptbetonten einsilber folgt. Die Verände­
rung der relativen silbenstärkc ist daher sicher durch rhythmische 
gründe b ed ingt'.

Anm . Ihrer rhythmischen form nach sind somit die Sprechtakte 
in unserem dialekt f a l l e n d e  s p r e c l i t a k t e  (vgl. S ieveks, Phonetik4, 
§ 593). Daneben kommen jedoch sog. a u f t a k t e  vor, d . h .  eine oder 
zwei schwächer betonte silben, die ausserhalb der rhythmischen gruppe 
stehen (vgl. a. a. o., § 597). Solche auftakte erscheinen sowohl im an­
fang als im innern des satzes; in der transskription werden sie in 
diesem fall in eine gruppe mit dem nachfolgenden Sprechtakt einbe­
zogen, während sie in jenem fall gewöhnlich durch das Zeichen der 
taktscheide getrennt werden. Beispiele findet der leser leicht im vor­
hergehenden.

2. Der s t a r k e  n e b e n t o n ,  gravior, scheint früher in der 
regel auf den ungeraden iulautssilben gelegen zu haben -.

1 Vgl. J espeksen, Fonetik, p. 567 ff.
2 In einem kompositum mit 3-silbigem ersten glied hatte die 4.

silbe —  wie überhaupt die 1. silbe des zweiten glieds —  allerdings
einen starken nebenton; so auch jetzt, zb. sV ehfDŋšpejb^ [41130] 'nach­
mittag, abenđstundo’. —  Sonst ist es vom Standpunkt des Inarilappi-
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Dieselbe akzentuationsregel hat auch für die jetzigen Verhält­
nisse geltung, insoweit die ursprüngliche zahl der silben, die der be­
treifenden silbe vorangehen, sowie die eventuelle Stellung dieser als 
penultima bewahrt ist; nur tritt bei sechs- (und mehr-)silbigen Wör­
tern — aus rhythmischen gründen — der levior statt des gravior 
in der 3. silbe auf. Beisp. sS sårnutfqllib  [4032] ’anreden, anspre­
chen’, 1. Sg. präs. säm'Hfqlqm  [4031]; sårn'dfulttšhwtfib  [402032] 
’anfangen anzureden od. anzusprechen’, 1 . sg. präs. sárnutfullhk6äåqm  
[402031] I wHaM sarnutf allab [4132] ’anreden, ansprechen’. 3. du. 
pot. sarnutfqlapizeva [412131], 3. sg. kond. sárnutfälád'šif [41311] 
öS vahqeqSqfqm  [41311], 1 . sg. präs. v. vahqeq&atfjb ’schaden, be­
schädigen’.

Wo der gravior auf der auslautssilbe liegt, ist entweder der 
ursprüngliche auslautsvokal apokopiert oder der vokal der jetzigen 
auslautssilbe durch kontraktion entstanden. Beisp. «) mit (frühzei­
tiger) apokope des ursprünglichen auslautsvokals: sS monqtfjb [403] 
Verlieren’; V harr? egg-ölhtib [40313] ’eiu wenig murren od. brum­
men’ — fi. ’ärähtää’, vm 'škińqžqtfib  [40313] ’zum gähnen bringen’

sehen m. e. nicht notwendig anzunehmen, dass sich der starke neben­
ton ursprünglich in gewissen füllen auf der 4. resp. auf den folgenden 
geraden inlautssilbon gefunden hätte. Solche formen, die anscheinend 
vokalsynkope in der urspr. 3. resp. 5. silbe und gravior auf der urspr.
4. resp. 6. zeigen, wie zb. sS hallähvetfeb [4132], kallähmm [413], 
kaUahJškuotfib [4132], 2. pl. präs. resp. ger. praesentis resp. inchoa­
tives derivativum von kalanib  ’satt werden’, wHaM sårnutf qlqh\vetfeb  
[412132], 2. pl. pot. v. sarnutf gllgb 'anreden, ansprechen’, dürften ana­
logisch gebildet sein: die zwei ersten stehen für die lautgesetzlichen *ka- 
láneppʿcb (vgl. die entsprechenden bildungen anderer lappischor dialekto 
bei Setälä, Tempus u. Modus, p. 10 ff), * katuneihin (vgl. lpN gâllanæ- 
m en id.), das vierte für *särnutfülq,.üieppceb, bei dem dritten beispiel ist 
anschluss an andere formen mit analogisch gebildetem konsonantenstamm 
wahrscheinlich. Bei 3- und mehrsilbigen wortformen mit durch kon­
traktion entstandenem vokal in der 2. silbe —  wie zb. sV kullfišiqllib 
[4232] ’ab und zu gehört werden, gehört werden, dass jemand sich 
bew egt’ —  ist der mittelstarke nebenton dieser silbe vielleicht eben 
dadurch zu erklären, dass der starke nebenton auf der ursprünglichen 
3. silbe gelegen hat (vgl. hiermit, dass zb. kallühvelfeb nur l e v i s  auf 
der 2. silbe hat).
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ß) mit durch kontraktion entstandenem vokal in der auslautssilbe: 
sS m onttfim  [403], mönttftjn  [403], 1, sg. prät. resp. 1 . du. präs., 
V. harrt ogg'ðišten [40313], 1. du. präs. v. den ebenerwähnten ver- 
ben I öM tepmitt'q [413], abess. v. iefmi 'hohes fluss- od. bachufer’.

Wo sonst die obige regel für die jetzigen formen keine gel- 
tung hat, kann man immer entweder vokalsynkope oder kontraktion 
von vokalen in dem der betreffenden silbe vorangehenden teil des 
Wortes voraussetzen. Beispiele:

a) Mit vokalsynkope in der ursprünglichen 2. silbe: wHeM
pcjttqtFqb [432] «  *pfilc$Dqtfqb) 'sich verstecken’, 1. sg. präs. pfti- 
tqåqm  [431], 3. sg. präs. pciltak  [43] | sS tgqtbteeG! [430] ( =  V tqmve- 
n\e GGt) ’nordwiud, nord’.

Anm.  Ich habe mitunter die Herabsetzung des akzents der 2. 
silbe zum levior (oder levis?) beobachtet, wenn ein kompositum, wie 
das letzterwähnte beispiel, im satzinnern vorkommt; so zb. in dem satze
(sS) Uudqhuü /  kost—kuli] /  tqij&qxat (i ’weiss du, wo norden ist? ’

4 1 3 *  > 4 2 V 1 4 1 - 2 0 1
Merke auch: UälhjU'hhq [432] 'wasserdicht’ fšälsjie'he—gabmniüh

4 1 2  1 3 2
'wasserdichte schuhe’ !

ß) Mit vokalsynkope in der ursprünglichen 4. silbe: sS su-
Iqdlšlvetkğ [41232], 2. du. präs. v. sulad'i§t§b 'eine kurze ruder­
fahrt antreten, anfangeu ein Stückchen zu rudern’ | wHaM sárnut- 
fq lvetfeb  [41232], 2. pl. präs. v. sámutfaUqb ’anreden, ansprechen’.

A n m.  Derselbe akzentuationstypus kommt vor bei analogisch 
gebildeten wortformen wie öS kiškqttcql^koqttcčb ’anfangen zu reissen, 
zu raufen’; vgl. sS säm'Hf ultSkuoti'ib 'anfangen anzureden od. anzu­
sprechen’, Y bm qlfqlqhkğqtčib ’anfangen sich zu wundern’ (beachte die 
s c h w a c h e  stufe in der 3. s ilb e!).

)■) Mit einem durch kontraktion entstandenen vokal in der 1 . 
silbe: öM õtt'qššab [432] ( <  *öƞqtfqåSgb) 'sich nach etw. strecken’,
1. sg. präs. otfqžqm  [431], 3. sg. präs. oltcas [43].

d) Mit einem durch kontraktion entstandenen vokal iu der 3. 
silbe: öS bafапиЩпап [41232] (mit -u- in der 3. silbe aus älterem 
*-ü- <  *-ikuq- <  *-муо-), ger. contemp. mit poss.-suff. d. 1. sg. v. 
bäfoDuS ’in not od. Verlegenheit geraten’.
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Anm.  1. Bei den unter ß) und d) erwähnten beispielen, die alle 
5-silber sind, findet man in der 3. silbe — ähnlich wie bei 6-silbern 
mit erhaltenen inlautssilben — den levior sta tt des gravior. Diese durch 
rhythmische gründe bedingte Veränderung ist wahrscheinlich späteren 
datums als die betreffenden vokalsynkopen und kontraktionen von vo­
kalen oder wenigstens gleichzeitig mit denselben. Man findet nämlich 
in anderen fällen, wo starke nebentöne in der 3. und 4. silbe neben­
einander geraten wären, den gravior der v i e r t e n  silbe durch den levior 
ersetzt. Dies ist der fall, 1) wenn die durch kontraktion entstandene 
3. silbe geschlossen ist, wie zb. in (sV) käfrj'iluttʿallib [41322] '(hin 
und her) beugen od. neigen’ —  fi. 'kallistella’; 2) im allgemeinen bei 
4-silbern mit vokalsynkope in der ursprünglichen 4. silbo, wie zb. in (öM) 
ńihiniktf fb [4132] «  * ńihińistitfjb) 'den schlucken haben’ (unpors.) j 
(wHaM) så m u tfahnen [4132], ger. praesentis v. sarnutf qllab, s. o.
3) bei formen mit vokalsynkope in der ursprünglichen 4. und 6. silbe, wie 
in (sS) vqipijalüzßkijq'Fvetfeb [413232], 2. pl. präs. v. -škiwtfib ’an­
fangen rasch zu fahren’. Andererseits ist auch bei 4-silbern mit apo- 
kopiertem endvokal der gravior einer offenen, durch kontraktion ent­
standenen 3. silbe durch den levior ersetzt; beisp. öS eafaDUoiln [4123], 
ger. contemp. v. eäfqnub, s. o. — Bei 4-silbern mit vokalsynkope in 
der ursprünglichen 2. silbe und einem durch kontraktion entstandenen 
vokal in der jetzigen 2. silbe erscheint in der letzterwähnten silbe — 
wie auch zu erwarten ist — der levior sta tt des gravior; beisp. sS 
pakFSüvett'H [4232] «  *pačttc!šuyq-), 2. du. präs. v. parFSuS 'beschä­
digt, durch unfall verletzt w erden’.

Anm.  2. „Das rhythmische prinzip“ — um das jESPERSEssche 
fachwort zu gebrauchen — macht sich gelegentlich auch bei zusam­
mengesetzten Wörtern geltend. W ie man aus den unten zu erwähnen­
den beispielen ersieht, decken sich die betreffenden fälle teils mit den 
schon behandelten rhythmisch beeinflussten akzentuationstypen, teils ver­
treten sie typen, die bei einfachen Wörtern kaum belegbar sind. Bei­
spiele :

1) Mit 4-silbigem ersten glied; die 3. silbe hat levior statt gra­
vior : nUS ktditlnttloSjitr/jqs [412131] ’ oval'.

2) Mit einem zusammengesetzten wort als erstem glied; das rhyth­
mische prinzip macht sich u. a. darin geltend, dass die 1. silbe des

1 Beachte jedoch: sS kunaeyssm  [4123] <ž *kunqeyss!sin ~  
kunqeussin [4132], ill. mit poss.-suff. d. 1. du. od. pl. resp. ess. v. 
kunqeys ’könig’. W ahrscheinlich hat hier das Unterscheidungsbedürf­
nis eine rolle gespielt.
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zweiten teils des ersten glieds immer mit levior ausgesprochen wird: 
sV fSupp'lrjheglke [402131], S f!šup rohrtlji [423] 'sitzend (vom liund, 
fuchs)’; S smä'pXdzemk/i uttibu Ido [42131] 'stumpfe axt zum heuschnei­
den’ I öM !,osl\süöh)ivüt0psi [4230] 'mit dem daumen und dem mittel- 
fingor gemessene spanne’.

3) Mit einem zusammengesetzten wort als zweitem g lied ; wenn 
eine gegensätzliche betonung nicht vonnöten ist, werden solche Wör­
te r in der weise ausgesprochen, wie wenn der erste teil des zweiten 
glieds die funktion eines zweiten teils des ersten glieds übernommen 
h ä tte 1: nAS tsoähsuhqimeMüufd 1 [422130], namo einer bucht im öst­
lichen Inari, eig.: 'die seichtere von den kimešlUohtt genannten buchten’,

3, Der schwächere nebenton derjenigen silben, die weder den 
hauptton noch den starken nebenton hatten, hat früher vielleicht 
weniger stufen aufgewiesen. Seine mutmassliche Stellung ist schon 
durch das vorhergehende gegeben: er dürfte in der regel auf den 
geraden silben gelegen haben. Er ist — bei den erhaltenen silben 
— folgendemassen vertreten.

1) Durch den m i t t e l s t a r k e n  n e b e n t o n ,  levior, in folgenden 
fällen:

«) Wenn der vokal der betreffenden silbe durch kontraktion 
entstanden ist; beisp. sS тдцпіт  [42], 1 . sg. prät., т дщ і [42],
3. 111. prät. v. mõńib ’gehen’; lä tfc  [42] ’fussbođen’; lgsti [42] 
'dicht belaubt’, komp. Ig'stfi [42], superl. Ig'stimŋS [421]; pfitiu tfim  
[432], 1. sg. prät. v. p fitty tf ib  'sich verstecken’; V kullübkoä V [423] 
'fängt an gehört zu werden’; kullühtqllib [4232] (mit durch kon­
traktion entstandenem vokal in der 2. silbe) ’ab und zu gehört wer­
den, gehört werden, dass jemand sich bewegt’ | öM tännilähim 
[4132] ’ein wenig näher hierher’ | sS SäDD’tvettʿğ [4032], siâqdjšhetkğ 
[41232] (mit durch kontraktion entstandenem vokal in der endsilbe),
2 . du. präs. v. resp. šo'DDjb 'geboren werden, wachsen, werden, ge­
schehen, dazu kommen etw. zu tun’, sulgdjstgb 'eine kurze ruder­
fahrt antreten, anfangen ein Stückchen zu rudern’.

ß) In der ursprünglichen penultima, wenn der vokal der ur­
sprünglichen auslautssilbe apokopiert ist; beisp. sS möMb [42] ’ge-

1 Vgl. J espersen, Eonetik, § 435,
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hon', 1. pl. präs. moü[pc [42]; teäTum [42] (vgl. fi. tietona), ess., 
teäðõst [42], lok. v. teufu ’das wissen, kenntnis’; pfd i'jtf/b , wHeM 
pfd tq ttqb  [432] ’sich verstecken’ | sS sårnutfŋ llib  [4032] ’anreden, 
ansprechen’; tničQsonnqTi [4032], Uw'^soDDost [4032], ess. resp. lok. 
v. tiƞHsoB ’teurer’; sulqdlstfb [4132], s. o., 2. pl. präs. sulqdjhlvetf eb 
[41232] I nUS vikb skmń— ozu'okiliq /  vmøiUvis vä få  ’die schuppe

*4 2 3 0 4 2 3 1

des barsches erfordert ihre (behändlungs-)art’.

y) Bei einigen von meinen sprachmeistern — und zwar wahr­
scheinlich unter gewissen umständen (vgl. anm. 1) — in der pen- 
ultima von dreisilbern mit erhaltener silbenzahl; beisp. — alle mit
[421]—: sV v ierq tqm , uielqstqm, pö zq ß q m , vuornq.tšqm, reiuvifrqm, 
täfbiMim, päeGUDqm, Jyeäsästqm, lipijmväDqm. xnqp'lqstqm, vtfiø'Wʿqm, 
terlstqm , pqičnqm, pajieknm , formen d. 1. sg. präs., v jera k if, üiflas­
tu  usw., formen d. 3. sg. prät. v. resp. vigrq tfib  ’rollen, umwälzen’, 
ńijlqštib ’(mit einem mal) schlucken od. verschlingen’, pbzutt'šfb 'ge­
mächlich braten’, vuomqÜ'S/b 'gemütlich (ab)warten’ — fi. 'odotella’, 
reuivitfib ’rülpsen’, iäivjnjb '(irgendwohin) treffen’, päeem fS  ein 
bündel (von etw.) machen’, Iceäsähtib ’(das remitier) Vorspannen’, 
luiŋtuvq njb ’aufschobern’, vuip'låštfi: ńtmč v. 'durch die uase spre­
chen, näseln’, viW titt'ib  'vertreiben, verjagen’, terhWib 'stählen, ver­
staiden’, pgleoib  'heben, erheben’, p g ]je ttcib ’melken lassen; (wäsche) 
ausringen lassen’ — alle mit [413]; m ffs tu  vqn, källqsqn, ill. v. resp. 
m yesta  ’busch, strauch’, M lis ’alter mann; ehemann’ | öS t'Šefiheχ, 
nom. pl. v. tšefiχ  ’Sterna hirundo’; tsUöbjŋujqn, kårbqsqn, nlmajqn, 
ill. v. resp. tsniM uf ’(gefrorene) kruste des schnees’, kårnis ’boot’, 
almäi ’mann’; qnneleχ, двпсіеп, 3. pl. präs. resp. ger. mod. v. qd- 
ne'lfb [413] ’geben’; V seeimpn, 1. sg. präs. v. seniDib [413] 'schmä­
lern’ — fi. ’hoikentaa’ | nAS n is te t  qm, n h te f i f ,  1 . sg. präs. resp.
3. sg. prät. v. n istelffb  [413] ’fortlassen, fahren lassen, verlieren’ j 
wIM pdf'bßeh, nom. pl. v. pqfit'š 'furchtsam, ängstlich’.

Anm.  1. Die näheren umstände, unter denen der fragliche ak- 
zentuationstypus bei den 3-silbern mit erhaltener silbenzahl vorkommt, 
können von mir vorläufig nicht festgestellt werden, weil es unter sol­
chen Wörtern sehr viele gibt, bei denen der akzent gar nicht bezeich­
net worden und auch nicht durch bekannte „Vorbilder“ bestimmbar ist.
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Dies gilt auch von den aufzeichnungen nach P. Valle, aus denen jedoch 
die meisten einschlägigen beispiele herrühren. Bei ihm kam wenig­
stens eine oinschränkung im auftreten dieses typus vor: die 2. silbe 
hatte den „levissimus“, wenn der sonant derselben ein stimmloser resp. 
hauchstimmhafter oder auch ein überkurzer stimmhafter vokal war (vgl. 
unten); merko zb. lbpcß cqm. p u t f in i f ,  rrJ/kiHf —  alle mit [401J — , 
1. sg. präs. resp. 3. sg. prät. v. lopʿ^ttʿiS ’enden, beendigen', puttin'iE  
’anschwellen, schwären’, 'blinzeln' (vgl. auch öV m u t f in i f
[401], 3. sg. prät. v. m u tfin iE  'zerbrochen werden’; nAS k'orfistqm  
[401], 1. sg. präs. v. korfihtiE  ’mit einer schleife festbinden’). Bei 
S. Saijets kommt der fragliche akzentuationstypus in den betreffenden 
wortformen gar nicht vor; wahrscheinlich auch nicht bei den anderen 
jüngeren sprachmeistern: J. Musta, Hannu Mattus und J . Saijets, sowie 
im allgemeinen in dem westlichen dialekt, wo er auch bei den älteren 
sprachmeistern Heikki Mattus und Mikko Aikio fehlt (ausnahme: Man­
nermaa, vgl. oben). Beispiele aus den aufzeichnungen nach S. Saijets: 
montHČqm  [401], pqijetßam  [411], 1. sg. präs. v. resp. rnondtkiE 
'verlieren’, pq'ijetfiE  'melken lassen; (wäsche) ausringen lassen’ | pqfit'- 
t'åqh [411], noin. pl. v. pQfifš od. pQ lß  'furchtsam, ängstlich’.

Anm.  2. Ausserdem erscheint der levior zuweilen — aus rhyth­
mischen gründen — statt des gravior; vgl. oben.

2) Durch den „sehr s c h w a c h e n  n e h e n t o n “, levissimus, in fol­
genden fällen:

«) Wenn die betreffende silbe einen stimmlosen resp. hauch- 
stimmhaften oder einen überkurzen stimmhaften vokal zum sonanten 
hat. Beispiele:

««) Mit dem levissimus auf der 2 . silbe: sS p a p p i  [40] ’prie- 
ster’; la p i  [40] ’sitte, gewohnheit’; tulit! [40] ’feuer’; kfåškim fh  
[401], nom. pl. v. JcgqsfciM ’ađler’; kähibtiE [403] 'erdrosseln, henken, 
hängen’, ger. praesentis kahjbfmi.fi [403]; o rfib tq tfiE  [4032] ’sich 
hängen’.

ßß) Mit dem levissimus auf der 3. silbe: sS t'So'mqtfos [410] 
’bug'; tšomqttʿybliuøp'! [41030] ’schulterbein’.

yy) Mit dem levissimus auf der 4. silbe: sV jå m y lea tfÁ [4130],
3. sg. präs. v. jä m q h ü ß ß  'schwindeln’ unpers.



88 I,i. Der exspiratorische akzent.

dd) Mit dem levissimus auf der 5. silbe: sV kåwnŋlvblim olʿi 
[41230] ’tauglichkeit’; S t'šomátf'Jšliuøpʿf [41030J, s. o.

ß) Ausserdem im allgemeinen, wenn die betreffende silbe im 
auslaut steht und auf ein kurzes q (a), i (j) oder u endigt. Beisp. sS 
tülci [40]. gen.-akk. v. tull'i ’feuer’; ali [40], ’ein pfalil, an dem ein 
ins wasser ausgesetztes fanggerät befestigt (bezw. eingestellt) wird; 
angelrute’; sipbd'uit [40] ’sumpf, morast’ | wHeM oleölSfi [4130] 
Oberhaut’.

Anm.  Die endsilbe der diesbezüglichen pausalen 2-silber liabe 
ich mitunter nach U. Sarres aussprache als „schwach nebenbotont“ 
notiert; merke zb. mun—gjhiin /  kump i 'ich sab einen wolf’ — aber

1 4 2 4 1

kŋmpʿi /  iiðqevffž 'kleines wölflein’. Die betreffenden belege vertreten
4 0 4 1 3

im allgemeinen die schwache stufe (die starke stufe nur, wenn das be­
treffende wort besonders prägnant ausgesprochen wird: e fi  [41] neben 
gewöhnlichem e ( i  [40] 'not, Verlogenheit’).

3) Sonst durch den s c h w a c h e n  n e b e n t o n ,  levis. Beispiele:

a) Mit dem levis auf der 2 . silbe — alle betreffenden 2-silber
also mit [41] —: sS lassa  'kleine insei’; pC tfä  'bisschen, Stückchen’;
lo d d $  ’vogel’; su d d o  ’sünde’; mâhå, mğheh, V mahå, mgheh, 3. sg. 
resp. 3. pl. präs. v. S mõhib, V motiiS 'gehen’; S palo, V palo 
’furcht’; S kuiəlrh, V kmi'Uh, nom. pl. v. Ісшэіі, resp. kur oli ’fisch; 
felchen’; S pâpʿqh, nuønih, lânuh, nom. pl. v. resp. p a p p i  'prie­
ster’, niitin n !  ’schorf’, la d u u  ’pfütze, teich’; s u la d ß  [413] 'eine ruder­
fahrt antreten, anfangen zu rudern’; suUidjstgb [4132] 'eine kurze 
ruderfahrt antreten, anfangen ein Stückchen zu rudern’.

ß) Mit dem levis auf der 3. silbe: sS monlitfqm  [401], pt:}ttq-
ðqm [431], 1. sg. präs. v. resp. mon?tfi,5 'verlieren’, pkittŋtffb 'sich
verstecken’; pgfU'fšgh [411], nom. pl. v. pgfit'Š od. p o [ß  'furchtsam, 
ängstlich’; V pieljvqhlipie [41131] ’leinwand’.

y) Mit dem levis auf der 4. oder einer folgenden silbe: sS sw- 
Iqd'istqm [4131], öS vahqeqiqCqm  [41311], 1 . sg. präs. v. sulndtitgb, 
s. o., resp. vahqeqsatfib  'schaden, beschädigen’.
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Anm.  1. In dem zweiten teil des ersten glieds eines doppelten 
kompositums kommt — aus rhythmischen gründen — der levis statt 
des levior vor (vgl. oben mom. 2, anm. 2); so zb. 1) in der 3. silbe 
von (sS) stčtə̑'th.đzea'lclcʿufftiiulno [42131] 'stumpfe axt zum heuschnei­
den’. 2) in der 4. silbe von (nAS) küortfahjiiikdiUiöhti [412130], name 
einer bucht im östlichen Inari, sowie von (nAS) peäkkqtisüollü.uzi- 
VÜfp1 [4221230], name eines netzzugplatzes im östlichen Inari. Be­
achte den levis statt eines ursprünglichen g r a v i o r  unter ähnlichen 
bedingungon bei S. Saijets in einem worte wie Išqlm črtpš<likiЪq'jjd 
[4120131] ’augcnblick'; vgl. öS Ğq[mereå[jšáUthəq]je [4121231] id.

Anm.  2. Die verschiedenen stufen des nebentons werden — mit
ausnahme der schwächsten — in der aussprache älterer porsonen im
allgemeinen energischer markiert als die entsprechenden akzonte bei den 
jüngeren.

55, D er  w o r t  akzent .  — In 2- und mehrsilbigen Wörtern 
kommen folgende kombinationen — akzentuationstypen — vor, die 
hier nach der zahlenhezeichnung angegeben werden 1 (die zahlen, 
welche den starken nebenton einer inlautssilbe bezeichnen, werden 
dabei durch einen vorangehenden kleinen Zwischenraum ausge­
zeichnet):

[43] (selten): zb. sS p n tly f ,  3. sg. präs. v. p fJ t’jtk/E  ’sieh ver­
stecken’.

[42]: zb. sS memib ’gehen’, 1. sg. prät. monnim.
[41]: zb. sS lo Dr>q ’vogel’, nom. pl. lõnğh.
[40]: zb. sS p a p p i  ’priester’; fâpʿj ’sitte, gewohnheit’; tu lle  

’feuer’.

[4 32] (selten): zb. sS p fitty tf ib  ’sich verstecken’; ott'yššjB 
'sich nach etw. strecken’; Y tfki'fwuotCin, ess. v. tt&fvvuolʿi ’ge- 
sundheit; gruss’.

[4 31] (selten): zb. sS pfM'qäqm, оіСцЫт, formen d. 1. sg. 
präs. v. den ebenerwähnten verben.

[4 30] (selten): zb. sS ЦщЩеові ’nordwiud, norđ’; V Щ-гѵ- 
vuol'ž, s. o.

[423]: zb. sV kulluhkwkf, 3. sg. präs. v. -šJcõgtfib ’anfangen

1 Das Verzeichnis beansprucht nicht erschöpfend zu sein.
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gehört zu werden’; S süollfqd'&h. nom. pl. v. süolliur/z ’inselchen’; 
fšupcrohq{n 'sitzend (vom huud, fuchs)’.

[421]: zb. sY källäsqn, ill. v. kälis 'alter mann; ehemann’;pgi-
j e f  qm, 1. sg. präs. v. p g ijč tfib  'melken lassen; (wasche) ausringen 
lassen’; S lgsttmus, superl. v. losti 'dicht belaubt’.

[413]: zb. sV pqijetfjb , S pg ijS tflb , s. o.
[411]: zb. sS p g ije tfq m ,  1 . sg. präs. v. p q ije tf ib ,  s. o.; pyfit-

đeh, nom. pl. v. p(djt‘S od. polfi 'furchtsam, ängstlich’.
[410] (selten): zb. sS kuhhğhkđ 'länger, als man gewünscht 

hätte’.
[403]: zb. sY lbpc 4t fib  'enden, beendigen’; S m onltfib  'verlie­

ren’ I nAS horffhtib 'mit einer schleife festbinden’.
[401]: zb. sV löp^fqm, S m onltfqm , nAS kbrfistqm , formen

d. 1 . sg. präs. v. den ebenerwähnten verben.

[4 311] (selten): zb. öM pärgfpajalqs ’echo’.
[4 302] (selten): zb. öM киЬкрШѵиоГ ’dreieinigkeit’.
[42 32]: zb. sV ЫІШЩЩЬ ’ab und zu gehört werden, gehört

werden, dass jemand sich bewegt’; S p a ff 'šiivetfğ, 2. du. präs. v.
paff&uS 'beschädigt, durch unfall verletzt werden’.

[42 30] (selten): zb. öM kosicsübftiiväiøpsi 'mit dem daumen und 
dem mittelfinger gemessene spanne’.

[41 32]: zb. sV tibmmqnpkögtfib ’anfaugen zu erweichen’ intr.; 
S kunqgqssm, ess. v. kunqgm  ’könig’ | wHaM särnutfqllqb  ’anre- 
den, ansprechen’.

[41 31]: zb. sS sulqdistmn, wHaM särnutf glgm, 1. sg. präs. v. 
resp. suladlstgb 'eine kurze ruderfahrt antreten, 'anfangen ein Stück­
chen zu rudern’, särnutfqllqb, s. o.

[41 30]: zb. sV m änutfepCl ’moudschein’ | öS purakkoaf”, neg.
imper. (ausser für d. 2. sg.) v. purqSköatfeb ’anfangen zu essen’ 
nAS lussabvuof4 'schwere’.

[4123]: zb. sS kunqggssin, ill. mit poss.-suff. d. 1 . du. od. pl. 
v. kunqgŋs ’könig’ I öS eä f двйвйп, ger. coutemp. v. eäfqoub ’in not 
od. Verlegenheit geraten’.

[40 32]: zb. sS särnHfijUib ’anreden, ansprechen’; tjüHsoBBÖst, 
lok. v. tmf'lsoB 'teurer’.
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[40 31]: zb. sS sårnHfylcim, 1. sg. präs. v. dem ebenerwähn­
ten verbum; tmHs'onon, ill. v. Uuč'Ison. s. o.

[40 30]: zb. sS ndmm'ildpp'l ’renntierochs im 6. lebensjahr’; 
táphleGG! ’eidechse’.

[422 31] (selten): zb. nAS ЩЯгЬипівеІварвіё 'das bout, in wel- 
clies die linke hälfte des zugnetzes gelegt wird’ | wS kuttšiŋrciem- 
eqstc, 1 . sg. pot. pass. — mit der anhängepartikel -egš ’nuu’ sowie 
dem enklitikon -tc (s. § 6) — v. koft'Sob 'nennen; (zu sich) rufen; 
befehlen’.

[421 32] (selten): zb. sS h j n Bank q, a h kn?, ’der kleine and'!, 
dessen vater a n tt'i  und dessen grossvater h(nT>! heisst’.

[421 31] (selten): zb. sS siäə̑'ihAz&ɯkk'utäbulbo 'stumpfe axt 
zum heuschneiden’.

[41 322]: zb. sV käftjßuifqUib '(hin und her) beugen od. nei­
gen’ — fl. 'kallistella’.

[41 321] (selten): zb. öS pårqšlcgqðemfe', 1 . sg. pot. -— mit dem 
enklitikon -fe  (vgl. oben) —- v. purqhhõqlfeb ’anfangen zu essen’.

[41 313]: zb. öS vahqGcfzqtt'fi 'schaden, beschädigen’; purqh- 
koäð(l(t'šm, 1 . sg. kond. v. piirqhkdqU'eb, s. o.

[41311]: zb. öS vahqeqšqfqm, 1 . sg. präs. v. dem ebenerwähn­
ten verbum.

[41 310]; einziger beleg: sS silBevietäŋlk! ’viertelfass heringe’.
[412 32]: zb. sS sulqdülvett'eb, 2. pl. präs. v. sulqdistgS ’eine 

kurze ruderfahrt antreteu, anfangen ein Stückchen zu rudern’ ) öS 
(iškfjU'qlškágU'čb ’anfangen zu reissen, zu raufen’; e ä fдвивегпап, 
ger. contemp. v. eäfqoub ’in not od. Verlegenheit geraten’.

[412 31]: zb. öS kiškqtfqkškõqt'eχ, 3. pl. präs. v. -škgqtfčb, s. o.
[412 30]: zb. sS pühämekipejvi ’allerheiligentag’ | öS liuUqnqh- 

virermi 'ein netz, mit welchem fische iu der weise gefangen werden, 
dass man es den ström hiuabgleiten lässt’.

[411 32] (selten): zb. sV niŋålašhfuvil ’federhobel’ — fi. ’naa- 
rashöylä’.

[411 31] (selten): zb. sY ріеІіѵаЦігпе ’leinwand’.
[410 30]; einziger beleg: sS ßfomqtt'ŋšlwøp't ’schulterbein’.
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[40 313]: zb. sV vu&š'ktńqiqtf jb 'zum gähnen bringen’; harrlt- 
Goƞ'åištfi ’ein wenig murren od. brummen’ — fi. 'ärähtää’.

[40 311]: zb. sY harrlteoɯðgstqm, 1. sg. präs. v. dem vorher­
gehenden beispiel.

[402 32]: zb. sS siiopCŧJUšjveti'eb, 2. pl. präs. v. süopc?Ust§S ’keh- 
ren, mit dem besen fegen’.

[402 31] (selten): zb. sV p$rr$Dqhtu'ozqS ’kienspanlicht’.
[402 30]: zb. sV n uw ffnokh'uø-tqS1 ’brett zum offenhalten des 

sackes am zugnetz’ | nAS laeettlithjäƞjtf1, ein kleiner see östlich vom 
Inarisee.

[401 30] (selten): zb. sV or)<!lqSk(flq 'spräche der berglappen’.

[4221 30] (selten): zb. nAS tsoänsiibeimešlUöTitč, name einer 
bucht im östlichen Inari.

[41 32 32] (selten): zb. sS ѵщ m j a I й zp ln g )cvett'eb, 2. pl. präs.
v. -škugtfib ’anfangen rasch zu fahren’.

[4121 32]: zb. sV t'ågpp'išseäliqnišk/ɓ ’schwarzbraun’ | wHaM 
sárnutfqlnp/zennuu , 1 . du. pot. mit fragepartikel, sarnutkqlqbzvetfe,
2 . du. pot. v. srirmitfqUqh ’anreden, ansprechen’.

[4121 31]: zb. öS piirqkkuöõ'ŋvzeńCe, 1 . du. pot. — mit dem
enklitikon -fe  (s. § 6) — v. purqškõqlfeb ’anfangen zu essen’
nUS kuhÜDqlqkjuruns ’oval’.

[4121 30]: zb. sV heäpʿ ibtʿ етфѵиоі* i  'Scham losigkeit’ ; anaksä- 
miqkgla ’lnarilappisck’ | nAS kü '6?ttcqhjнщviIüuldJ, name einer bucht 
im östlichen Inari.

[411313]; einziger beleg: sV omqktqhvüo'JSibvuoV ’eigentums- 
recht’.

[4021 31] (selten): zb. sY thippNrdmglne 'sitzend (vom hund, 
fuchs)’.

[4021 30] (selten): zb. sV ertflnefeväh!1 ’rippe’.
[4020 32] (selten): zb. sS särnH f ultthhuotf ib ’anfangen anzu­

reden od. anzusprechen’.
[4020 31] (selten): zb. sS sárnHfukthh'oä'ðqm, 1 . sg. präs. v. 

dem vorhergehenden beispiel.

[42212 30] (selten): zb. nAS peäškäblsiiblliŋazlväfpc(  name 
eines netzzugplatzes im östlichen Inari.
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[41212 31] (selten): zb. öS t'šqlmerimpåáUmBqjje ’augenblick’.
[41201 31] (selten): zb. sS t'Sq[mep§pS4litfibq ijč  id.
[40221 30] (selten): zb. nAS kiild? Dqhdšiiškgi/zBäDni 'das eine 

der an den beiden enden des kule(!Dq)irkermi genannten netzes 1 an­
gebundenen seile und zwar dasjenige, das man beim fiscben im boot 
festbält’.

[4020 313] (selten): zb. sY mfgsVIтйЪ?ritsláevrtz ’Turdus iliacus 
(fi. dial. pensasrastas)’.

A n m .  In den angeführten mehrsilbern findet man nur ausnahms­
weise mehr áls eine inlautssilbe mit starkem nebenton: bei dem akzon- 
tuationstypus [41 32 32]. Sonst bildet eine solche silbe, wo sie vor­
handen ist, immer die penultima oder die antepenultima des Wortes; 
in 3-silbern findet mau sie selten, in 4-silbern in der regel, in 5- und 
mehrsilbern immer.

A N H A N G .

Ü ber den  e in flu ss des ex sp ira to r isch en  ak zen ts  
a u f d ie  lau tq u an titä t.

5 6 . Die abstufung der lautquantität ist wohl immer etwas 
relatives, und zwar nicht nur, weil diese sich nach dem sprach- 
tempo richtet, sondern auch weil sie je nach der funktion des Wor­
tes sowie überhaupt nach seiner verschiedenartigen logischen und 
gefühlsmässigen betonung einigermassen variiert. Eine besondere 
aufmerksamkeit lenkt die letzterwähnte erscheinuug in solchen spra­
chen auf sich, in denen, wie im Inarilappischen, die diesbezüglichen 
Variationen verhältnismässig gross sind, in denen also nicht nur von 
verschiedenen quantitätsnuancen, sondern auch von einem durch den 
einfluss des akzents (bezw. des rhythmus2) bedingten ersatz einer 
quantitätsstufe durch eine andere (und zwar nicht immer die zu­
nächstliegende) die rede ist.

Diese erscheinuug ist im Inarilappischen sicher teilweise von 
erheblichem alter. Ihre nähere auseinandersetzung gehört daher in

1 Vgl. oben unter [41230].
2 Vgl. unten § 57, anm.
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die lautgeschichte des dialekts. Im folgenden werden nur b e i s p i e l e  
von den verschiedenen phasen derselben mitgeteilt, teils zusammen­
gesetzte Wörter, teils Wörter, die in Sätzen oder wortgefügen stehen.

In meinen an ort und stelle gemachten aufzeichnungen ist sie 
indessen hei weitem nicht so häufig wie in deu nach S. Saijets’ 
aussprache gemachten. Dieser umstand kann freilich teilweise dar­
auf beruhen, dass meine aufmerksamkeit erst allmählich auf solche 
lautverhältnisse gelenkt wurde, sowie darauf, dass dieselben beim 
v o r s p r e c h e n  leicht entstellt werden. Grösstenteils beruht er je­
doch gewiss darauf, dass die individuellen Verschiedenheiten in der 
fraglichen hinsicht erheblich gross sind.

57. In z u s a m m e n g e s e t z t e n  Wört ern  erscheinen die vo­
kale des e r s t e n  k o m p o s i t i o n s g l i e d s  oft kürzer als in dem ent­
sprechenden einzelworte, während die konsonanten dieses gliedes
teils in kürzeren, teils in längeren stufen auftreten.

1. Wir teilen zuerst beispiele aus den nach S. Saijets’ aus­
sprache gemachten aufzeichnungen mit.

A. Die vokale resp. die „unechten“ diphthonge des ersten glie­
des erscheinen kürzer als in dem entsprechenden einzelworte'. Die 
diesbezüglichen ersatzfälle sind folgende.

a. In der 1. silbe steht:
«) halblang statt überlang, bei den diphthongen die nächst­

kürzeste statt der längsten stufe. [In der 2. silbe der hierherge­
hörigen belege findet man überkurzen statt kurzen vokal; vgl. unten.] 
Beisp: näiuvibüijsqh ’rogen der Lota vulgaris’, vgl. ńâiqvj, gen. v. 
ńåhi ’Lota vulgaris’ | sfcfr/$Q(o'ps4 ’geruch v. etw. ungebranntem’, 
vgl. slcfr/šA, gen. v. sk(T'ffšf ’geruch od. geschmack v. etw. unge­
branntem’ [ t’å'olmyš/šeqibi 'zweiter magen der Wiederkäuer’, vgl. 
tåõlmqs 'derselbe gewaschen und getrocknet und danach mit fett 
gefüllt’ II aüoiiv'Honi)- 'die kleinste mückenart (bildl.; eig.: rauchvogel)’

1 D ie hier und im folgenden gegebenen regeln haben gelegent­
lich aucli bezug auf die entsprechenden quantitätsstufen der ersten 
komponenten der „echten“ diphthonge resp. der „diphthongischen teile“ 
der triphthonge.
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— fi. 'polttiainen’, vgl. suoriva ’rauch’ | küiälime'f ’kochlöffel’, vgl. 
kutə̑lj 'fisch; felchen’. — Beachte: halblang statt lang in kamuu- 
GtńP'rrõ ’schuster’ ~  kühnmu ’schnh’!

ß) halbkurz statt überlang, bei den diphthongen die nächst­
kürzeste statt der längsten stufe (nebst geminierung des nachfol­
genden konsonanten; in der 2 . silbe: überkurz statt kurz). Beisp. 
Iässl},d‘iqb)v  ’fensterscheibe’, vgl. lus.\ ’glas; fenster’ | rüötftgkfa  
'die schwedische spräche’ *ruotc4, gen. v. *rübtfi =  lpN Kuotta 
'Sverige, Svensk, svensk Sprog’ | jχ&ŋƞQgUÖB{frz4 ’eisbär’, vgl. ji'^ƞq 
’eis’ I miiorrQgoärqUʿoh, epitheton des Picus tridactylus („baum- 
picker“), vgl. mnbča ’baum, holz’.

y) halbkurz statt lang, bei den diphthongen die nächstkürzeste 
statt der nächstlängsten stufe [in der 2. silbe halblang statt lang]. 
Beisp. suj/čńgäskf, name eines niedrigen geläudes im südlichen 
Inari, vgl. sup'ğ ’Populus tremnla’ | igvebiln  'auf der nordseite’, vgl. 
*tqve, gen. v. *tqmve =  lpN davve || mcänbppqf ’monat’, vgl. meäno 
’mond’ I viWnčsâsf 'die künftige Schwiegermutter’, vgl. vmsns 'Schwie­
germutter'.

(1), s) kurz statt überlang oder lang, bei den diphthongen die 
kürzeste statt der längsten stufe. Beisp. ä) laskgpfvi ’feusterbrett’, 
vgl. Iđsq ’glas; feuster’; ib lq w f11 ’ein riss im netze, dadurch ent­
standen, dass beide seiten einer masehenhälfte zerrissen sind’, vgl.

’knie’; kehniln ’längs, entlang’, vgl. kejji, gen. v. k e ß i  ’ende’; 
fšälšjič'hhğ 'wasserdicht’, vgl. t'šâdsj ’wasser’ | poä-zg[jB ’renntier- 
herde, zu der die remitiere eines od. zweier haushalte gehören (eig.: 
renntierdorf)’, vgl. poåzuf  ’renntier’; !f(&fkduv'! ’arm’, vgl. kkkA 
’hand’; lcT&ŋńiV&l ’Epilobium augustifolium’, vgl. kkuvq, gen. v. 
Jckh  ̂ ’Cuculus canorus’; (Süo'skpJiigi ’Tipula’, vgl. t'Šubškq, gen. v. 
(šiiošH  ’Culex’ II 1) pq jph h õ l ’berglappe’, vgl. das vorauszusetzende 
einfache wort *pqjje, woraus pqjjeğ  ’oben’ etc.; ІдцтщѴ 'etwa zehn, 
ein zehner’, vgl. lyqieğ ’zehn’; tqiqbfceo! ’nordwind, nord’, vgl. 
das ungebräuchliche *Щщѵё, woraus tquivm  ’im norden’. [Wie man 
aus den beispielen sieht, sind die fraglichen ersatzfälle von einer 
radikalen Verlängerung des nachfolgenden konsonantenelements sowie 
vom schwund des vokals der 2. silbe begleitet (vgl. unten).] — 
Fall «) scheint nur vor einem lialbvokal eintreten; vgl. oben fall y).
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£) kurz statt halbkurz, bei den diphthongen die kürzeste statt 
der nächstkürzesten stufe. [Wenn das erste glied 2-silbig ist, hat 
man in der 2 . silbe Schwund des überkurzen vokals resp. überkurze 
statt kurzer vokalquantität.] Beisp. koskkgŋhs! ’Mergus serrator’, 
vgl. ko'sk? ’mitte, strecke; (in zss.:) mittel-, mitter-, mittelgross’ | 
koDsslcutøpʿiv ’klaue der remitiere, kühe und schafe’, vgl. kdnnz! 
’nagel, klaue, kralle’ | Igvińdidjjm/ž ’Ruticilla phoenicurus’, vgl. lg'nur 
’vogel’ II vw 'p sä s t  ’der künftige Schwiegervater’, vgl. vüöppc 4 'Schwie­
gervater’ I vwp'eeöaUni ’Mergus albellus’, vgl. ѵйірвви 'schiefes loch 
in der erde’. — Merke auch: fšoviättʿilšluwpʿl ’schulterbein’ t'åo'- 
m qtfaš  ’bug’ | supʿ^ńga'ijfcrƞbe ’winterweg, welcher durch su pc(n(><]s!c! 
geht’, vgl. siipʿ^ńgƞski, s. o.

B e m e r k u n g .  Ausser durch einen halblangen, einen halbkurzen 
resp. einen kurzen vokal —  vgl. oben die filllo a), ß) u. ð) —  kann 
der überlange vokal ausnahmsweise durch einen langen vokal ersetzt 
werden; so in тйЩлп[т  ’festland' (vgl. mân^ ’wurzelende’) und f  ava ­
ra  um qš 'einer, der gevatter werden wird (scherzh.)’ (vgl. fciDCir ’ge- 
vatter’).

b. In der 2. (3. und 4.) silbe:
«) Halblaug statt lang. Beisp. s. unter a y). 
ß) Kurz statt halblang (selten): t'šomqtf oblut äpci, s. o. 
y) Die kürzeste statt der nächstkürzesten stufe der diphthonge 

(auch in der 3. silbe): siUä'b\dzčɯkkctat>bulBo 'stumpfe axt zum 
heuschneiden’, vgl. tseäklc um, verbalsubst. v. tsaiklc wS ’einschnitte 
machen’ | stipʿčńğqbfcrqbe, s. o.

d) Überkurz statt kurz (auch in der 3. silbe). Beisp. s. unter 
a «), ß), £).

«■) Schwund statt langen, kurzen oder überkurzen vokals (statt 
überkurzen auch in der 4. silbe). Beisp. s. unter a d), t), Š).

B. Der endkonsonant des ersten gliedes erscheint kürzer als 
iu dem entsprechenden einzelworte. Es kommen zwei ersatzfälle vor: 

a ) Halbkurze quantität erscheint gewöhnlich statt langer. 
Beisp. t'šblm(.!b/šei((di ~  t'åõlmas, s. o. unter A a «) | ibomátk'Jblutäj/i 

t'šo'måtf L;S, s. o. unter A a S) | рйгШІи sto ’esslust, appetit’ 
pür]m, verbalsubst. v. pürfb  ’essen, speisen’.
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ß) Kurze quantität erscheint gelegentlich statt halblanger oder 
langer: teils in „einfachen“ kompositis mit einsilbigem zweiten glied, 
teils in „doppelten“ Zusammensetzungen; sonst selten. Vgl. oben 
§ 35, anm. 3. Beisp. vieStirbefn ’auf der nordwestseite’, vfestifbal 
'nach der nordwestseite’, vgl. v\(stir, gen. v. vifstar ’uordwest; nord- 
westwind’ I jonssqfvpem (auch: -pewi, vielleicht analogisch) 'Johannis­
tag’ I sm ä-fydzeä'W uM uho, s. o. | čåŋlmenpšHitńbqije ’augenblick’. 
— Merke auch: paskofnriepmi 'eine netzart’, vgl. nAS pasköh- 
rverm i id.

C. Der nach dem vokal der 1 . silbe des ersten kompositions- 
glieds folgende konsonant bezw. die konsonantengruppe in dieser 
Stellung erscheint zuweilen in einer längeren quantitätsstufe als in 
dem entsprechenden einzelworte. Dies findet statt in den oben unter 
A a ß), d) und s) beschriebenen fällen.

Statt der längeren steht immer die kürzere geminatenstufe 
(die ersterwähnte kommt überhaupt nicht in mehrsilbern vor); beisp. 
pottsümtellcjci ’renntiermilch’, vgl. potlsü, gen. v. põåzuf ’renntier’.

Sonst findet man nur ausnahmsweise „Verkürzung“ des frag­
lichen konsonantenelements; beisp. катийвйір-ггд ’schuster’, vgl. 
kähnuu ’schuli’ | pasköhriermi, s. o.

A n m.  Es ist einleuchtend, dass die besprochenen ersatzfälle, 
insofern sie darin bestehen, dass in dem ersten glied eines komposi­
tums eine kürzere lautquantität erscheint als in dem entsprechenden 
einzelworte, ihren äussersten grund in der sog. r h y t h m i s c h e n  
q u a n t i t ä t s a b s t u f u n g 1 haben: d. h. in „der neigung vielsilbige 
(sprech)takte schneller, solche von weniger silben langsamer zu spre­
chen“. Ein gutes beispiel liefern die obenerwähnten Wörter supʿğ : 
s u p c(n(>^B  : sŋjččńfjij'f'krğbe. D ie zitierte SiEVERSche definition der 
rhythmischen abstufung findet im Inarilappischen auch darin ihre be- 
stätigung, dass es nicht immer die Wörter (resp. die Sprechtakte) von 
geringer silbenzahl sind, welche die ursprünglichen lautquantitäten 
zeigen; wenn man die besprochenen ersatzfälle, wie sie bei S. Saijets 
Vorkommen, mit den lautverhältnissen bei meinen übrigen sprachmei- 
stern vergleicht, findet man nämlich, dass die betreffende differenzierung 
bei dem ersterwähnten sprachmeister im allgemeinen durch zwei fakto­

1 V g l. S i e v e b s ,  Phonetik4, § 637, 663.
7
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ren hervorgebracht ist: durch Verlangsamung des tempos bei den 2- 
und durch beschleunigung desselben bei den mehrsilbern. Ein charak­
teristisches beispiel von dem ersterwähnten prozess ist in der obener­
wähnten alternation ѵшэ%? -—> vtfifyksusŧ vorhanden, vgl. öM, S, nAS 
viuttrqk —  sS vuidtir. —  Das gesagte hat geltung auch für die ersatz­
fälle, die weiter unten behandelt werden.

2 . Nach den an ort und stelle (sowie nach U. Sarres aus­
sprache) gemachten aufzeichnungen sind die entsprechenden ersatz­
fälle bei meinen früheren sprachmeistern folgende:

a. Auf den vokalismus der ersten, hauptbetonten silbe be­
zügliche :

a) Halblang steht statt lang, bei den diphthongen die mittel­
lange statt der längsten stufe. Der ersatzfall kommt nur bei eiui- 
gen sprachmeistern vor. Beisp. sY marjineivi ’Mariätag’, vgl. mapji, 
gen. v. mäfj* ’Maria’; l$i$f leüuva ’arm’, vgl. k i/ffq  ’hand’ (vgl. 
auch sS kfffkâuv9, s. o.) | öM låfueátfv  ’scheunendach’, vgl. läfu  
’scheune’ | nAS tälašjwb ’heu zu einem schuh’, vgl. talas ’heu zu 
einem paar schuhe’. — Merke dagegen: nUS pejsifi'grl} ’kiefern- 
wipfel’, wIM küähttnesi ’aineisenhaufe’, wS pi)iqUull(i  ’kienfackel’ — 
mit unveränderter vokalquantität in der 1 . silbe.

ß) Kurz steht statt lang, bei den diphthongen die kürzeste 
statt der längsten stufe. [Verlängerung des nachfolgenden konso- 
nantenelements.] Beisp. sV päpɓieejv* ’Bartholomäustag (24. august)’ 
~  *püri>i, gen. v. *päfni i ; nüö'rttf ’skoltelappisch’ ~  *nioorfq, 
gen. v. *nüö'rt£t (woraus nie or fa s  ’nach osten’) =  lpN nuortta | öM 
päŋifpajalƞs ’echo’, vgl. påiufi, gen. v. pähti 'felsiger platz’; m üöt- 
gqhti 'heftiges Schneegestöber von kurzer datier’, vgl. m w o fi  
’schnee’ | nAS t'šätts^gnneS 'wässerig, zu wenig salzig schmecken’, 
vgl. m tts i  ’wasser’; keijhnielb1 ’längs, entlang’ [aber öM (Hjimiln  
id.], vgl. kejji, gen. v. ке,Ш ’ende’; \blõåfu ’ein riss im netze, da­
durch entstanden, dass beide seiten einer maschenliälfte zerrissen 
sind’, vgl. \na ’knie’; US ((e d fklåpʿ ’hand (ohne den arm)’, vgl. 
£j'ftc4 ’hand’; j \ k gŋŋ!!Gg(rlrw 'treibende eisscholle’, vgl. ’eis’;.

1 D ie starke stufe in lpN (Karasjok) ^bar* de-bæ!L ve (s. Q v ig s t a d , 
NL 101) ist wohl sekundär.
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vi[ik skusáibjáirz 'das junge des barsches’, vgl. ѵщ-fisku ’Perca fluvia- 
tilis’; k ie w e l  ’Epilobium angustifolium’, vgl. Jcpguvq, gen. v. kkghq 
’Cuculus canorus’ | wIM tšättsleoåðhuš ’Crossopus fodieus’, vgl. t'šädsi 
’wasser’; pefmuDDon : p .—uohhum ’halbfertig’, vgl. peli ’seite; hälfte 
(der länge nach gespalten); halb’; S fcejjimiefD 'längs, entlang’, vgl. 
oben; pettsiBä\bummu'očt! ’spiess, an welchem der essbare teil der 
kiefernriude (auf kohlenfeuer) gebraten wird’; vgl. peßsi ’Pinus sil- 
vestris’.

h. Auf den vokalismus der nichthauptbetonten silben bezüg­
liche:

«) Überkurz statt kurz. Die bedingungen für das eintreten 
dieses ersatzfalls scheinen bei deu betreffenden sprachmeistern teil­
weise verschieden zu sein. Beisp. sV тщ]івс}ѵ( kjeCleäuvq. päfüi- 
вёрЬ'1, s. o.; ѵЦ(р'бвивоаШшг ’Mergus albellus’, vgl. viW'ggu 'schiefes 
loch in der erde’ (vgl. auch S vtiifreeõahŋl, s. o.) | öM keälluálBc 
’renntierkuh mit schelle’, vgl. Jceållu ’schelle, glocke’; säfüi^stoüh ’kan- 
zel’, vgl. slifid 'predigt’; Sofse,ä}m 'dreikantige nähnadel mit scharfen 
rändern’, vgl. šofõe 'scharfer rand, scharfe kante’ j nAS t’šäits'ńgDDeb, 
kejj^mieW, s. o.; US Jcfedf ŧläpʿ, j'tğ'9ŋƞ?egg-(i>e, vtfik'SkusåčUjáBrž, s. o.; 
parč>° ,alm åf ’arbeiter’, vgl. pafdo ’arbeit’ | wIM !f\st%rik$m$šl ’alter 
aus leder od. renntierfell verfertigter fausthandschuh’, vgl. lctett. 
'aus leder od. renntierfell verfertigter fausthandschuh’; t'Šätts’aõáð- 
hui, s. o. — Merke dagegen: öM látcueåtfu, nAS tålqšpel/, US pU,si- 
ejfr?, wS !$e\jimiefD, pettsiBájbummwokö', s. o.

ß) Schwund des kurzen bezw. überkurzen endvokals. Beisp. 
sV niuøffBolʿlifib-ğud ’brett zum offenhalten des sackes am zugnetz’, 
vgl. nmøfiDotfŧ ’sack am zugnetz’ | öM päqd'pajalqs, müot.oghti, 
s. o.; rghltin ’halstuch mit beuteln an den enden’ ( =  sV rgoneUme), 
vgl. гдпье ’brust’; kokđglm  ’masche aus dickerem zwirn am rande 
eines netzes’, vgl. kossŧ attr. ’dick (v. runden gegenständen, schnü­
ren, tauen usw.)’ (vgl. auch nAS kossd!Ig]meh, nom. pl. v. dem ent­
sprechenden wort) I nAS fblõáfu, s. o.; Щ^гѣитвеівиглiS 'das boot, 
in welches die linke hälfte des zugnetzes gelegt wird’, vgl. tuikf- 
ЪигИвёЬ 'die linke hälfte des zugnetzes’; US Icikwtd, s. o. | wIM 
Igfckefis 'mit einem deckel versehener lappenschlitten für waren-



100 1,1: Anhang.

transport’, vgl. Igfctfe ’deckel’; pelmuəDon, s. o.; =  nUS
Щ -ufiel] ńälm vat od. -va tfi 'eine altmodische weibliche kopf- 
bedeckung aus tuch, die den scheitel frei lassend den unteren teil 
des gesichts, hals und Schulter bedeckt und durch bänder hinten 
zusammengehalten wird’, vgl. ńähh' ’mund’; HaM jiu8[eq($h  ’fuss- 
strick (für das remitier)’, vgl. )ш Щ 1 ’fuss; bein’; S mo/ijüiäjd* ’hin- 
terfuss’, aus *mońń$-j.

c. Auf den konsonantismus bezügliche:
«) Verlängerung des (ursprünglich) inlautenden konsonanten- 

elements. Beisp. s. oben unter aß).  Beachte noch: nAS müM - 
rudw e  ’dem ufer am nächsten liegende wake beim fischfang mit 
netzen im winter’, vgl. mävq ’wurzelende’.

ß) Halblange statt langer quantität des endkonsonanten. Beisp. 
sV, öM t'šárbuńi,skerpSh ’schafschere’, vgl. ŧ'šárvum, verbalsubst. v. 
йагЬшЬ 'eine längere zeit drücken, pressen od. klemmen’ | wIM 
kefittUfiiG1 ’gerichtszeit’, vgl. кегщ( ’gerichtssitzuug’.

5 8 .  Kürzere vokalquantität resp. veränderte quantität des 
(ursprünglich) inlautenden konsonantenelements erscheint auch oft 
im z w e i t e n  g l i e d  e i n e s  z u s a m m e n g e s e t z t e n  W o r t e s 1.

1. In den aufzeichnungen nach S. Saijets finden sich folgende 
ersatzfälle:

a. Auf den vokalismus der 1. silbe des fraglichen komposi- 
tionsglieds bezügliche:

«) Lang steht statt überlang. [Der nachfolgende konsonant 
erscheint in langer anstatt in halblanger quantitätsstufe; Schwund 
des endvokals.] Beisp. jdreoppel ’kehrseite’, (ЩАггппеІ ’schenkel- 
stück’, vgl. peli ’seite; hälfte (der länge nach gespalten); halb’; 
kuö'čE^ztń ’zunderschwamm an einem dürren baumstumpf’, vgl. 
*fåâdha =  V fšn'h'ia ’Polyporus fomentarius’. — Der fall kommt 
selten vor.

ß) Halbkurz (selten halblang) statt lang, hei den diphthongen:

1 In allen diesbezüglichen belegen ist das entsprechende einzel- 
wort 2-silbig.
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die nächstkürzeste statt der nächstlängsten stufe [in der 2 . silbe 
halblang statt lang]. Beisp. šTcg&mńu ’adlernase’, vgl. ńm)ğ 'nase, 
Schnabel, spitze’ | miiõd/Šg'fmeh ’die Schneeflocken’, vgl. t'Sqlmeh 
’die äugen’ | t'kifmčr§pš4Imibgije ’augenblick’, vgl. pqije  ’weile, zeit- 
raum’ I geä'hVülbh ’rauhe wolle’, vgl. üloh, nom. pl. v. ullo  ’wolle’ || 
süokstmisänö ’mai’, vgl. meänö ’mond’. Daneben findet man kom- 
posita — wahrscheinlich von neuerem datum — in denen die lange 
vokalquantität bewahrt ist: sggfjDUjmp'õh ’mistklumpen’ j sup/piõmšh- 
гф ё, s. o. § 57 1 A a £).

/), ä) Kurz statt überlang oder lang, bei den diphthongen: 
die kürzeste statt der längsten stufe. [Der nachfolgende konsonant 
erscheint verlängert; in der 2. silbe Schwund des vokals, wenn der­
selbe im auslaut steht, gelegentlich auch sonst.] Ziemlich seltene 
fälle. Beisp. y) re tcp e l  ’der braten, die seite und der bug vom kör- 
per eiues Schlachtviehs’, vgl. peU, s. o. | Miə̑Ucjie-T ’kochlöffel’, vgl.

’hand’'; k\f(inüo 'l ’Epilobium angustifolium’, vgl. ńuolq ’pfeil’ 1 || 
ð) meänoppgf ’monat’, vgl. pqije, s. o.; poå'Kƞn, gelinder fluch 
(eig.: „knopfnase“), vgl. пщ){] ’nase, schnabel, spitze’; v'uMifbeln ’auf 
der nordwestseite’, vgl. рЦгп, ess. v. peli, s. o.; mg\iqett'§eh ’nach 
hinten in einem boot, schlitten u. dgl.’, vgl. J$erUin, ess. v. k e /h  
’ende’.

t) Kurz statt halbkurz, bei den diphthougen: die kürzeste 
statt der nächstkürzesten stufe [in der 2. silbe: Schwund des end- 
vokals oder überkurze statt kurzer quantität desselben; beachte 
die silbenzahl der belege]. Beisp. kosdiyfm  ’masche aus dickerem 
zwirn am rande eines netzes’, vgl. t'šglthe ’auge; masche’; turššqfm  
'kaltes, windiges wetter, in welchem die steine und das reisig am 
strande sowie ausgesetzte netze mit eis überzogen werden’, vgl. 
gfrhe ’himmel; ungewitter’; loümqT ’etwa zehn, ein zehner’, vgl. 
*mg!tfe — lpN matte; škqq/mbelj ’nach vorn schief geschnittenes 
ohr des renntiers’, vgl.pdFji ’ohr’2 1| siiöuvllgoDt ’die kleinste mücken-

1 Merke auch: fŠqhhys 'durch aufgehen einer masche entstandenes 
loch in einem netz’, aus t'Šghhe ’auge; masche’ -f- dgsi 'teil; glück’; 
vjeStfrbal ’nach der nordwestseite’, vgl. pea lan , ill. v. p e li,  s. o.

2 Merke auch: keimili.> ’längs, entlang’, vgl. тгеШ  adv. ’init’ 
(mie'fD postpos. 'entlang; gemäss’).



102 1,4: Anhang.

art (bildl.; eig,: rauchvogel)’ — fl. 'polttiainen’, vgl. Id n ne ’vogel’; 
lass9,d'Šg]ńie ’fensterscheibe’, vgl. t'šghhe, s. o. | sk fdnn!!müip-oDA 
’kleid aus gegerbtem feil’, vgl. *miupDna =  lpN muödda. — Zahl­
reicher sind jedoch die diesbezüglichen Zusammensetzungen mit un­
veränderter vokalquantität in dem zweiten kompositionsglied; be­
achte zb. t'ŠUozHg'DDfi ’vogel in der mauserzeit’. t'åm'šh,e'dn,n,\ ’Ti- 
pula’. Man hat wohl in solchen fällen entweder jüngeren Ursprung 
oder einwirkung des einfachen Wortes anzunehmen.

b. Auf den vokalismus der 2. silbe bezügliche:
a) Halblang steht statt lang; beisp. s. unter a ß). 
ß) Überkurz steht statt kurz 1) in formen mit starker stufe, 

welche einen halblangen oder kurzen konsonanten oder auch eine 
konsonantenverbindung mit kurzen komponenten vor dem endvokal 
haben; beisp. riiÖ tfleičh  ’die schwedische spräche’, vgl. кіф ! 'sprä­
che’ I t'åomqtfušluiäpl ’schulterbein’, vgl. *luiøpci  =  fi. lapa | tcikf- 
käyvt ’arm’, vgl. Ыцѵа 'kleine bucht’ (beachte dagegen paskbhriem i 
’eine netzart’ — mit schwacher stufe) || 2) wenn die 1 . silbe einen 
kurzen anstatt eines halbkurzen vokals hat; beisp. s. unter a e).

y) Schwund statt langen, kurzen oder überkurzen vokals. 
Beisp. s. unter a «). y), d), «).

c. Auf den (ursprünglich) inlautenden konsonantismus bezüg­
liche:

a) Statt der längeren steht, immer die kürzere geminatenstufe. 
Beisp. kamuueuip'rro ’schuster’, vgl. koå-rfõ, part. prät. v. ЫагиіЪ 
’nähen’. Vgl. oben § 30, anm. 2, § 31, anm. 2.

ß) Wenn der endvokal apokopiert ist, erscheint der 1 . kompo­
nent einer dadurch in den auslaut geratenen konsonantenverbindung 
in halblanger anstatt in langer quantitätsstufe; die langen halbvokale 
bilden jedoch eine ausnahme1. Beisp. s. unter a s). Beachte auch 
v\eSt}¥beln ~  pelin  unter a d).

y) In gewissen fällen zeigt das betreffende konsonantenelement 
dagegen längere quantität als in dem entsprechenden einzelworte. 
Beisp. s. o. unter a «), y), d).

1 Beachte zb. p oä'zpi iB, s. o. § 57 1 A a d).
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2. In  den  an o r t und s t e l l e  (sowie nach U. Sarres aus­
sprache) g e m a c h t e n  a u f z e i c h n u n g e n  sind die hierhergehörigen 
ersatzfälle sowie die betreffenden belege viel weniger zahlreich.

a) Kürzere vokalquantität erscheint in der 1 . silbe des frag­
lichen kompositionsglieds zb. in öM refpel, wHaM ritC-tpel ’der bra­
ten, die seite und der bug vom körper eines Schlachtviehs’, wIM 
efl'pel 'die eine seite’ — fi. 'toinen kylki’, vgl. peli ’seite; hälfte 
(der länge nach gespalten); halb’ | nUS Щ&йńel, wIM ЩШщѴ Epilo- 
bium angustifolium’, vgl. nUS ńwolq,, wIM ńuolq ’pfeil’ | wIM kw ø- 
l'iGitff ’kochlöffel’, vgl. ’hand’; ńähhvaT od. -va tff  s. o. p. 100,
vgl. *v<lfA — fi. vaate II öM iptoppefn 'auf der Schattenseite’, vgl. 
pelin, ess. v. peli, s.o.  — Merke auch: öM fögjthögS 'durch aufgehen 
einer masche entstandenes loch in einem netz’, vgl. õdsi 'teil; glück’.

ß) Kürzere vokalquantität1 bezw. vokalschwund erscheint, wie 
aus den ebenerwähnten beispielen ersichtlich ist, in der endsilbe; 
andere beisp. f) sY aslkfip* ’schöpfkelle’ (als kompositum aufgefasst; 
vgl. kðfi 'niedrige kufe, die kurzen wände stark nach auswärts ge­
neigt’); fšiijp'fBsef1 ’schenkelstück’, nAS nwMf^eV1 ’hälfte des zug­
netzes’, vgl. peli, s. o. i nUS pedsiqkcrl ’kiefernwipfel’, vgl. M'erq 
’wipfel’ I wS pthgštuU\ gen.-akk. v. piha&ultö ’kienfackel’, vgl. tülq, 
gen.-akk. v. tulli? ’feuer’; ригв<$~Ше 'Schneegestöber’, vgl. ф.те ’him- 
mel; ungewitter’; HaM ’fussstrick (für das renntier)’, vgl.
!d'$hj 'schlinge, dohne’ [merke dagegen zb. sY sUfribiheäfi (veralt.) 
’spiegel (eig. schattenkufe)’, öM lá faeâtfv  ’scheunendach’, nAS pas- 
kohrkepmi 'eine netzart’, US sgfypbileajjq, ’misthaufe’, wIM káJbåjkâp'i, 
name eines offenen teils des Inarisees, HeM oleoUiH ’oberhaut’] ||
2) sV pjssoptuJcc od. pisoptuk* ’flintenschaft’, vgl. [wIM] stukkc:> ’we- 
berbaum’ | öM hošd'šqfm ’masche aus dickerem zwirn am rande eines 
netzes’, vgl. Üqh)ie ’auge; masche’; рітповіГ ’fetzen’, vgl. p itfq  
'bisschen, Stückchen’; kglJesoV ’Musca sarcophaga’, vgl. potkt ’arsch, 
hinterteil; das innerste einer bucht’ | wHeM aslM r — sV aslkaf1 

s. o. — Merke auch: öM jmkJičDgqč 'jedesmal, immer’, wHeM oüt- 
tutpc 'auf einmal’, vgl. IM out— touive id.

1 Kürzere vokalquantität —  d. h. überkurz statt kurz —  findet 
sich nur bei einigen sprachmeistern (und zwar in bestimmten fällen); 
vgl. die beispiele.
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y) Längere (resp. kürzere) konsonantenquantität; beisp. s. 
unter «) und ß).

5 9 . In w o r t g e f ü g e n  und S ä t z e n  erscheinen die vokale 
besonders der weniger betonten Wörter oft kürzer, die in- (und 
aus-)lautenden konsonanten teils länger, teils kürzer als in den 
entsprechenden einzelWörtern. Die vokale der stark betonten Wörter 
können andererseits in längeren quantitätsstufen auf treten als ge­
wöhnlich in den in pausa stehenden resp. isoliert ausgesprochenen 
formen.

1. Die beispiele aus den nach S. Saijets’ aussprache gemach­
ten aufzeichnungen sind auch hier am zahlreichsten und werden 
daher zuerst — in auswahl — mitgeteilt.

Aa. In wortgefügen und Sätzen, die aus z w e i  durch einheits­
druck1 zusammengefassten Wörtern bestehen, ist das e r s t e  w o r t  
sehr oft weniger betont, — man kann dabei ihre Stellung meistens als 
die eines auftakts betrachten (vgl. oben § 54, mom. 1, anin.). Seine 
vokale erscheinen daher in der regel kürzer als in dem entsprechen­
den einzelworte; und auch in dem konsonantismus des Wortes kommt 
zuweilen quantitätsersatz zum Vorschein.

Die hierhergehörigen belege umfassen eine menge von syntakti­
schen Verbindungen; so zb. Verbindungen von subjekt und prädikat, 
adjektivattribut +  regens2, regens +  substantivattribut (gewöhn­
lich mit deskriptiver bedeutung), präposition -f- genitiv, adverbial 4- 
adjektiv, prädikat +  adverbial, prädikat +  objekt (selten), ampli- 
fikative Verbindungen von hauptwort -f- interjektion. Als allge­
meine Voraussetzung gilt natürlich, dass das erste wort nicht mit 
besonderem wertdruck (zb. gegensatz- oder neuheitsdruck 3) ausge­
sprochen wird.

Es sind folgende ersatzfälle von mir beobachtet worden (das 
erste wort ist in fast allen belegen 2-silbig):

1 Vgl. J e s p e r s e n ,  Lehrbuch d. Phonetik (1904), § 222.
2 B ei der attributiven form des adjektivs scheinen die betreffen­

den quantitätsersetzungen —  nach meinen aufzeichnungen —  fast immer 
einzutreten. D ie diesbezüglichen belege sind sehr zahlreich.

3 Vgl. J e s p e r s e n ,  a. a. o„ § 220.
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«. Auf den sonanten der 1 . silbe bezügliche:
1) Ein langer vokal erscheint statt eines überlangen, resp. ein 

diphthong in der nächstlängsten statt eines solchen in der läng­
sten stufe; dieser fall kommt besonders bei Verbindungen von Subjekt 
und prädikat vor. Beisp. edå—eäfq  ’der vater sagt’ ~  in pausa:
e.ßi I —bbufäast ’die hand tut weh’ ~  i. p.: kjqk 4.

2) Ein halblanger vokal erscheint statt eines überlangen, resp. 
ein diphthong in der nächstkürzesten statt eines solchen in der läng­
sten stufe [wenn die 2. silbe geschlossen ist, erscheint in ihr, statt 
eines kurzen, ein überkurzer vokal, vgl. unten]; der ersatzfall kommt 
bei Verbindungen von regens und Substantivattribut sowie bei denen 
von adjektivattribut und regens vor; ausserdem ist er von mir 
in gewissen ausdrücken, welche aus prädikat und adverbial bestehen, 
belegt. Beisp. fšgƞpd'šls—a l s u ’renntierkuh, die entweder ihr kalb 
verloren oder nie ein kalb gehabt hat’ präd. tŧgfypJŠjs \ heâlpʿvs, 
attr. v. h ta lp p 0 ’leicht (zu machen)’, vgl. nom. pl. heålpʿuh \ jb h s . 
attr. v. jo'lk! ’toll’, vgl. nom. p l  jõlqh \ Sgfis attr. ~  präd. s d lß  
’g latt’ I JcarBls rõátf" ’altes, schlechtes boot’ ~  i. p.: kâi-riiš ’boot.’ | 
påzi— dlerbin 'lebe wohl (zu dem zurückbleibenden gesagt)’ -— i. p.: 
pazi, 2. sg. imper. v. pu)si5 ’übrigbleiben, bleiben, Zurückbleiben’.

3) Ein halblauger vokal erscheint statt eines langen', resp. 
ein diphthong in der nächstkürzesten statt eines solchen in der nächst­
längsten stufe [in der 2 . silbe erscheint auch ein halblanger vokal 
statt eines langen], Beisp. häŋes—ülm äf ’ein geiziger mann’ ~  
präd. hartes ’geizig’ | meano—уещ\іь ’der mond hat einen hof ~-
i. p.: meano.

4) Ein kurzer vokal erscheint statt eines langen2 [in der 2 . 
silbe erscheint ein halblanger vokal statt eines langen], Beisp. 
§iöli(s ho'Ы! ’zäher klotz’ ~  präd. .fiðhğs ’zäh’ | poö'os p itfq h  ’lose, 
kleine Stückchen’ präd. põðõs ’los’ | tŋp'č rtkpšku ’alte, verfallene 
hütte’ ~  i. p.: Щр:(  ’stube, hütte’ | pqime, Щ'£шввоЫ  ’reihe ordent­
licher auf (sodass die betreffenden gegenstände weniger raum einneh­

1 Der lange vokal vertritt in diesem fall auch einen ursprünglich 
langen vokal.

2 Der lange vokal vertritt in diesem fall einen ursprünglich 
kurzen.



106 1,4: Anhang.

men)’ ~  i. p.: jЩгве, 2. sg. imper. y. p  (f f  Heb ’aufreihen’ | аЪа—d'ŧTtlw 
^nahe am gipfel’ ~  i. p.: cdm  ’nahe bei, aus der nähe, nahe an’.

5) Ein kurzer vokal erscheint statt eines halblangen, resp. ein 
diphthong in der kürzesten statt eines solchen in der nächstkürze­
sten1 stufe. Beisp. p§nl‘—kuhfmys ’der allerlängste’ — i. p.: p f n t f i  
^gerade (stehend); geradeswegs’ J papp'i—p § ð if  ’der priester kam’

i. p.: p a p p i  I eäd'Sam—ä f  ’vater!’, vgl. mtt'Šam ’mein vater’.

ß. Auf den vokal der endsilbe bezügliche:
1) Ein halblanger vokal erscheint statt eines langen; beisp. s. 

unter a 3) u. 4).
2) Ein kurzer vokal steht statt eines langen in tišälšjw'he— 

gabmmüh 'wasserdichte schuhe’ (einziger beleg), vgl. präd. (Sälh- 
jie'hhq.

3) Ein überkurzer vokal erscheint statt eines kurzen; näheres 
unter a 2).

4) Ausserdem kommt schwund eines kurzen oder überkurzen 
vokals gelegentlich vor; beachte zb. kos—sogevl (aus kossi +  s.) 
’dicker stab’ | vieTiss—ülmäf, pt-rif—ki/kemijS, s. o. | t’Šgps rğðeh 
^schwarze streifen (eig. wege)’; auch fågp'fs r.

y. Wie aus mehreren der oben erwähnten beispiele zu er­
sehen ist. wird in Verbindungen der fraglichen art ein auslauten­
der langer konsonant durch einen halblangen ersetzt. Ausserdem 
findet man in der attributiven form des adjektivs oft eine rhyth­
misch bedingte kürzere quantität des inlautenden konsonantenele- 
ments; dies findet statt in starkstufigen, 2-silbigen formen auf is 
od. fs. Beachte zb. klnis ~  präd. ( h iv  'übermütig, ausgelassen’ 
vli\qis ~  präd. v ieh iv  ’weiss’ | rüoFfs ~  präd. гйоШ іъ ’kühn, mu­
tig’ I šgHs ~  präd. šõ/Jd ’glatt’. Sonst scheint quantitätsersatz 
der konsonanten — nach meinen aufzeichnungen zu urteilen — 
ziemlich selten zu sein. Beachte die erwähnten wortgefüge: Jeeä-j— 
duom, tŠäUjU’he—gahnmüh — sowie amplifikative ausdrücke wie

1 selten statt eines solchen in der längsten, zb. M ä )—duom ’sieli 
mal jenen’ i. p.: keajjq, 2. sg. imper. v. føät'tšiS  ’selien, betrachten; 
pflegen; w eiden’ | vfe’uss—ülmäf 'starker mann’ (<j *vi§usp$ «.).
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eå'nam—a f  ’mutter!’, eå'Uam—a f  ’vater!’, vgl. eådnnaifi, eättiafFi 
’meine mutter’, 'mein vater’.

Das zweite wort unterliegt bei den fraglichen wortgefügeu im 
allgemeinen keinerlei quantitätsersatz. Die einzige ausnahme bil­
den solche wortgefüge wie lcärsis roafu 'altes, schlechtes boot’, 
oälfis 'die rechte hand’, iu denen das zweite wort einen über-  
k u r z e n  endvokal zeigt, während dasselbe wort isoliert ausge­
sprochen auf einen kurzen vokal auslautet.

Ab. Wenn das erste wort kräftiger betont ist als das zweite, 
wie wenigstens bei postpositionalen ausdrücken und auch in anderen 
wortgefügen, die raum- und Zeitangaben darstellen, können dagegen 
meistens a l l e  b e i d e  Wör t e r  in ihren lautelementen quantitäts­
ersatz aufweisen. Beisp. п щ і öuoqn ’(gerade) vor die nase’, aus 
щ щ ,  gen. v. ńŋdkğ ’nase, Schnabel, spitze’, und ouDqn 'vor (mit 
akk.)’ I suv( Іцп =  süv(. gen. v. sujfe ’Populus tremula’, -f- h idŋne 
(emphatisch!) 'neben, bei’ | täve mtedD 'nach der sitte’ =  täve, gen. 
v. tâpci ’sitte, gewohnheit’, -f- тіЩв 'entlang; gemäss’, vgl. тЩв! 
adv. 'mit' | щв$ sa f  'anderswohin’ =  cas. obl. v. пцввд 'ein ande­
rer’ — vgl. gen.-akk. (i. p.) пцв( — -f- säijan. ill. v. sqjje 'stelle, 
platz, raum’ ‘. — Ein solches wortgefüge steht einem kompositum 
resp einer kasusbildung sehr nahe; vgl. solche ausdrücke wie пцвд- 
йцці 'ein anderes mal’ ( ~  vgl. wIM out—іоцсѵё 'auf einmal'), Icei- 
mÜD 'längs, entlang’, pesqfn  'auf der birkenrinde’ [ =  рЦі, gen. v.

’birkenrinde’, -f- q'liie (emphatisch!) 'auf (mit dat.)’], ретщ(п  
'auf dem tisch’, [cefijhöl [auch [ceä'Jh—õli! ; vgl. olq (emphatisch!) 
'auf (mit akk.)’].

B. In w o r t g e f ü g e n  und s ä t z e n ,  d i e  aus  me hr  al s  
z w e i  Wört ern  b e s t e h e n ,  zeigen die weniger betonten Wörter 
oft kürzere, die besonders stark betonten längere vokalquantität als 
dieselben Wörter in pausa (resp. isoliert ausgesprochen).

1 M erke: ton re f  'bis dahin’ =  t. +  räijan, ill. v. rajjji 'grenze’ 
tä fb  — ä js in  ’in der winterzeit’ =  tä fv i, gen. v. ta \v \  ’w inter’, ä. 
—  mit quantitätsersatz nur in dem e i n e n  worte.
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Beisp. n im i— tahå—gnsto ’es tut es wirklich’ (als antwort auf 
eine bemerkung wie: tul—arba  ’es regnet jetzt’) ~  kql—not—tähä /  
tom ’er macht es gewiss’, isol. ausgespr. auch: tähä ~  j l jß  tom—muə- 
js s  /  tähä — mit starker betonung auf dem letzten wort — ’er selbst 
ma c h t  diese seine arbeit’ | pan—nâhu, va.Dzi j'ies mğjeln ’gib einen 
befehl, gehe selbst nachher!’ (Sprichwort: wird zu einem langsamen 
menschen gesagt) ~  i. p.: pahc, gen.-akk. v. p a k ¥ u ’befehl’, vapzi.
2. sg. imper. v. vanDzib  ’zu fuss gehen’ | to f ft /  ton—euho ’der ist s o 
lang’ isol. ausgespr.: [l ’ist’, küho ’länge’ | no /  tuntfib] /  jV ß teäðah 
’na, du weisst es ja doch s e l b s t ’ ~  isol. ausgespr.: teäðqh ’du weisst’ | 
elljfn / mun— uh— nur Dost ’ich ging eine gute strecke weges’ ~  
i. p. (gewöhnlich): еЦіт, 1 . sg. prät. v. ЦіЬ ’leben; sich (gut od. 
schlecht) befinden; (eine stelle) besuchen (fi. käydä jossakin)’, гСввt  
adj. ’ganz’; merke auch zb. (i / tohon /  u beü—вигѣо ’es ist dorthin 
eine gute strecke’ | [i /  t. /  u .—n. (das vorhergehende beispiel) ~  
i. p.: (l ’ist’; tot—Jcâks masa i i j —ösko ’der alte mann g l a u b t  kaum’ 
— isol. ausgespr.: osko, neg. präs. v. o'skgb ‘glauben’; p õ å ä —eiuə̑fi: te /  
ton—dl / m õnaf ( g . ,  tõn u. m. sind stark betont) ’so kam der felchen 
(eig. der fisch): auf den ging er’ ~  i. p.: p g ð if  ’er kam’, ton, gen. 
v. toT ’der’, dlq (emphatisch!) ’auf (mit akk.)’.

Beispiele von quantitätsersatz bei den inlautenden kousonanten 
kann ich nicht anführen. Dagegen ist ersatz der langen und halb- 
langen stufe durch die kurze bei den auslautenden konsonanten in 
Wörtern, die in unbetonter oder schwachbetonter Stellung stehen, in 
meinen fraglichen aufzeichnungen mehrmals belegt; diese erscheinung 
ist oben § 38 schon behandelt worden.

2. Aus den früheren aufzeichnungen mögen folgende beispiele 
angeführt werden:

1) Vom quantitätsersatz der vokale:
sV suh lappʿul—vigh" åigi ’er blieb eine gute weile aus’, vgl. 

i. p.: vrehq ’kraft; schar, häufe’; to f Гг / tåeppʿi siilbib ’er ist im zim­
mern ein meister’ ~  i. p. (gewöhnlich, vgl. die anm.): t'šeppʿi ’mei- 
ster, geschickt’ | öS j'tex kolo? / šiglƞitfq Ц jifm m õ  /  lihat f  alleb 'man 
darf den leichnam ohne opfergaben nicht bewegen’ ~  i. p.: kolea,
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neg. präs. v. koldeb 'sollen; (negiert:) dürfen’; ton r a t  'bis dahin’ 
=  t. -j- rm jan, ill. v. rä iji  'grenze’; p ä f i  R läðqš ’der kochtopf 
ist voll’ ~  i. p.: \i\ M ärgis. attr. v. äfei ’scheu’, vgl. nom. pl. 
äpeih; mun—вапат särgi ’ich spinne garn zu einem gewebe (eig.:
i. sp. ein g.)’ ~  i. p.: panam  ! nAS tsor/.! uus4 ’mache einen sperrbaum 
vor die tiir’ — i. p.: tsoea, 2. sg. imper. v. tsoGeab 'stützen, verram­
meln; verhindern; (häute) speilern’; US Ц—g 'oIg  /  Üeüriub 'nicht wei­
nen!’ ~  i. p.: kolea, neg. präs. v. koldeb, s. o.; иьгпЫ—в(&Ыеп, eig. 
'die knospe (des laubbaums) bricht auf’, wird von der belaubung 
der bäume gesagt ■—■ i. p.: uhmmol | wIM ml li mokjcen ’was ist 
[dein oder Ihr] anliegeu’ i. p,: mi ’was. welches’, U ’ist’; lauiru- 
Itonz vu'ofqif /  v(g,vzql—Gáfhä /  ja —вддіг / гшЩЫЩ— lüz< ’L. ging, 
holte das boot und kam zu den russen’ ~  i. p. (gewöhnlich): kárM, 
gen.-akk. v. kur bis ’boot’, merke auch: l. vu'q\gi\ j káfná lüzt ’L. 
ging nach dem boot’; küiduif—kä\\e—eõškgst 'zwischen zwei felsen’ 
~  i. p.: kiuøiufi, gen. v. kmbfä1 ’zwei’; kgl—ihmmel / räöi adhä (der 
hauptdruck auf dem wort räöi) ’gott sorgt gewiss [für uns od. mich; 
eig. hält rat]’ ~  i. p.: ihnmel ’gott’; p§nt—toGO—neht ’geradeswegs 
darüber hin’ i. p.: pgnk< 'gerade (stehend); geradeswegs’; S te /  pä- 
hui—GU'OBjyzq / mönab—nom / uIg(J oll- ’so befahl er dem bären auf die 
stange zu gehen’ ~  mönqi—jig/Suu j  idd—oVs ’er ging auch selbst 
auf die stange’ ~  i. p.: «te«, gen. v. u l dt! ’lose stange, die auf die Spar­
ren gelegt wird; längsstange in dem gerüste, woran man das Schlepp­
netz zum trocknen aufhängt; die sprosse, an welcher eine vielfrass- 
falle hängt (fl. selkäin)’; pigki mäjsmfi j tom—ora ’lass den strick 
eine krümmung bilden’ i. p.: ppgtg, 2. sg. imper. v. piejjgb  'le­
gen, setzen, stellen’.

2) Vom quantitätsersatz der konsonanten (die beispiele sind 
sehr spärlich): öS rügltis attr. ~  präd. ruokkien ’kühn, mutig’ j 
nAS pQ$lcis attr. ~  präd. poskas ’eng; dicht (v. einem netz)’; juo- 
lis attr. ~  präd. juolan  ’breit, weit; grossmaschig’ || wIM кййъ.Ъгі 

glast ’nach der meinung des bären’, sun j moncüjuu—ств.ЬН— 
egğðl ,sh< ’er ging auch in die höhle des bären’ i. p.: kicon.ifž^, 
gen. v. küosflzi-, merke auch: süol—ńuovqin— nom— gwobmza ’sie 
schlachteten (eig. schindeten ab) den bären’.
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Anm.  1. Nach den fraglichen aufzeichnungen w echselt die kurze 
stufe der vokale der 1. silbe auch in einer und derselben isoliert aus­
gesprochenen (2-silbigen) wortform mit der halblangen stufe —  ein um­
stand, der m. e. darauf beruht, dass das wort bald mit grösserem, bald 
mit kleinerem nachdruck ausgesprochen worden ist b Bei den älteren 
individuen scheinen nur die ursprünglich langen oder aus diphthongen ent­
standenen vok ale: a, q, ä, ä «  urlp. ä), e, £ «  urlp. eä), o, Q (< ) urlp. oa), 
solchen Schwankungen unterworfen zu sein, bei den jüngeren aber auch 
die übrigen, ursprünglich kurzen vokale: a, q  (<j urlp. «), 0, o (<] urlp. 
a, o —  "W iklunds ü), u, u ( <  urlp. 6, u), i, i  «  urlp. i). Beisp. 
sY åfńiu u. á?mu ’gnade’, öM üsko u. bsko ’glaube’. In der vorlie­
genden arbeit habe ich solche wortformen überhaupt mit kurzem vokal 
geschrieben. — D ie in § 47 erwähnte Schwierigkeit die läge des nach- 
drucks bei der kürzesten stufe der diphthonge zu bestimmen rührt 
wahrscheinlich teilweise von ähnlichen Schwankungen in der quantität 
derselben her.

A n m .  2. Wenn man die grosse abhängigkeit der quantität, be­
sonders der vokaldauer, von der betonung in betracht zieht, wird es 
erklärlich, dass es oft schwer gewesen ist die fälle der verschiedenen 
quantitätsstufen festzustellen. Denn auch wenn man sich an isoliert 
ausgesprochene Wörter und wortformen hält, findet man gelegentlich  
diese labilität der lautdauer wieder; die Wörter können ja —  w ie schon 
angedeutet wurde —  auch in diesem fall mit grösserem oder kleinerem  
nachdruck ausgesprochen werden. Und es dauert immer eine geraume 
zeit, ehe man einen sprachmeister daran gewöhnt hat die einzelnen 
Wörter mit gleicher, d. h. mit sog. „lexikalischer“ betonung auszuspre­
chen. Am besten ist mir dies wohl mit meinem letzten sprachmeister, 
S. Saijets, gelungen. Aber auch bei ihm ist es mir schwer gewesen  
zb. die fälle der halbkurzen vokalquantität von denen der kurzen immer 
sicher auseinanderzuhalten, b e v o r  ich in den instrumentalen versuchen 
eine stütze für meine beobachtungen fand. Nur in vereinzelten fällen 
hat sich die labilität der vokaldauer bei diesen versuchen geltend ge­

1 Bei sehr grossem nachdruck kann natürlich sogar die lange 
(überlange) stufe erreicht werden. So wurde mir im walde beim an- 
blick eines tals die benennung desselben einmal von meinem sprach­
meister (J. Musta) als kõpʿq angegeben; aber zu hause bekam ich beim 
ausfragen nur die formen hgpc( und kopc$. —  D ie gegebene erklärung 
hat m. e. -— mutatis mutandis —  ihre berechtigung, auch wenn es sich 
bei erneuerter Untersuchung zeigen sollte, dass die halbkurze vokal­
stufe unserem dialekt auch in der 1. silbe geläufig ist; vgl. oben § 43
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macht: hauptsächlich nur in dem gelegentlich stattfindenden ersatz 
der nächstlängsten quantitätsstufe der vokale und der „unechten“ di­
phthonge der 1. silbe durch die längste, wenn nämlich der nachfolgende 
(heterosyllabische) konsonant kurz und stimmhaft war; vgl. des näheren 
II, § 48, 61 u. 74.



Kap. 5. Der musikalische akzent.

6 0 . V o r b e m e r k u n g .  — Der musikalische akzent ist nach 
S. Saijets’ aussprache von J. P o i r o t  experimentell untersucht wor­
den in einem aufsatz „Eecherches expárimentales sur le dialecte 
lapon d’Inari, I Accent musical“, erschienen in FUF, band IV, p. 
153 ff., band V, p. 11 ff. Die Untersuchung umfasst hauptsächlich
2-silbige Wörter, nur ein 3-silbiges (fpmiätkšańi).

Wie in diesem aufsatz, band V, p. 52 f., angedeutet, bestehen 
im Inarilappischen mit hinsicht auf den musikalischen akzent be­
trächtliche unterschiede zwischen der aussprache der älteren und der 
jüngeren personen. Während man bei jenen erhebliche in tervalle 
findet zwischen der tonhöhe der 1. und 2 . silbe — auch in 2-sil­
bern — , von denen die letzterwähnte oft den höheren ton hat, be­
merkt man bei diesen im allgemeinen eine tendenz zur nivellierung 
der intervalle sowie zur Verallgemeinerung des „deszendenten“ typus; 
die Versuchsperson J. P o i r o t s  ist von meinen jüngeren sprachmei­
stern derjenige, bei welchem dieser prozess am weitesten vorge­
schritten ist. In 4- und mehrsilbigen Wörtern, teilweise auch in
3-silbern, hat sich indessen der fragliche prozess nicht ganz so 
stark geltend gemacht wie in 2-silbern.

D er m u sik a lisch e  s ilb en ak zen t.

61. Nach P o i r o t ,  a. a. o., FU F V, p. 53 f., kommen bei S. 
Saijets — in dem benutzten wortmaterial — zwei akzentuations- 
typen vor, ein „deszendenter“ und ein „aszendent-deszendenter“. Bei 
diesem steigt der ton bis gegen die mitte des vokals, um danach
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zu fallen; bei jenem bemerkt man ein kontinuierliches fallen des tons 
durch den ganzen vokal hindurch. Beide typen erscheinen auch in 
weniger reinen formen: für diesen zb. ungefähr gleiche höhe wäh­
rend des ersten und zweiten drittels, nach der ein jäher fall in 
dem letzten drittel folgt, für jenen ein sehr langsames fallen, das 
sich in den mittelwerten der beiden hälften kaum bemerkbar macht. 
(Näheres a. a. o.) — Der deszendente typus erscheint bei den haupt­
betonten kurzen und halbkurzen vokalen 1 sowie bei den nichthaupt­
betonten vokalen, der aszendent-deszendente bei den hauptbetonten 
langen und überlangen vokalen sowie bei den („unechten“) diphthon­
gen und triphthongen. — Die intervalle, welche die verschiedenen 
vokalabschnitte unterscheiden, sind oft sehr schwach.

Beim auskultieren — das mit hinsicht auf die fraglichen Ver­
hältnisse vielleicht nicht mit der nötigen Sorgfalt geschehen ist — 
habe ich sowohl bei S. Saijets als bei meinen übrigen sprachmeistern 
in der hauptbetonten silbe immer fallenden ton zu konstatieren ge­
glaubt (bei den überlangen vokalen — zb. in vonŋm ’ich strecke 
mich aus’ — erst ein sehr allmähliches, am ende aber ein jähes 
fallen), in den nichthauptbetonten silben dagegen im allgemeinen2 

steigenden ton, wenn die mittlere tonhöhe der betreffenden silbe 
grösser ist als die der vorangehenden, fallenden, wenn das Ver­
hältnis ein anderes ist. Betreffs der tonverhältnisse der haupt­
betonten silben sind somit meine beobachtungen über S. Saijets’ aus­
sprache -  wahrscheinlich auch die über die aussprache meiner 
übrigen sprachmeister — teilweise korrektionsbedürftig.

D er m u sik a lisch e  w ortak zen t.
%

62 . Die im Inarilappischen gebräuchlichen intervalle des wort- 
tons sind (?): g r u n d t o n ,  Sekunde ,  k l e i n e  terz,  t e r z  und 
q u arte.

1 Aller W ahrscheinlichkeit nach auch bei den halblangen vokalen, 
die in dem betreffenden m aterial nicht vertreten  sind.

2 Inlautssilben mit gravior resp. levior statt gravior dürften im­
mer mit fallendem ton ausgesprochen werden.
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6 3 . Bei der älteren generation, zu welcher von meinen sprach­
meistern P. und I. Valle, M., A. und U. Sarre, Mannermaa, Aikio 
und Heikki Mattus zu zählen waren, scheint der wortton zu dem 
exspiratorischen wortakzent in einem abhängigkeitsverhältnis zu 
stehen, das durch folgende regeln bestimmbar ist.

1 . Für die hauptbetonte silbe kann man im allgemeinen den 
grundton ansetzen. In Wörtern mit dem levissimus auf der 2. silbe 
zeigt diese indessen eine niedrigere tonhöhe, die dann als grundton 
gilt: die 1. silbe hat dabei etwa die kleine terz.

2. Eine silbe mit gravior hat im inlaut den grundton oder — 
vor einer silbe mit grundton — die Sekunde, im auslaut die quarte.

3. Eine silbe mit levior hat im inlaut die Sekunde oder — 
vor einer silbe mit grundton oder Sekunde — die kleine terz, im 
auslaut die terz.

4. Eine silbe mit levis: im inlaut die Sekunde, im auslaut die­
selbe tonhöhe oder — in der 3. resp. 5. silbe — den grundton.

5. Eine silbe mit levissimus: sowohl im in- als auslaut den 
grundton.

Die verschiedenen typen des exspiratorischen wortakzents zei­
gen demnach im allgemeinen entsprechende kombinatiouen des musi­
kalischen akzents. Die gewöhnlicheren kombinationen mögen durch 
beispiele beleuchtet werden.

A) Zweisilber:

a) Mit grundton +  terz [ =  42]: sV r'iämhist, 3. sg. präs. v. 
näiuhßtiS 'wie etw. essbares schmecken’ nUS fcidðuu ’im frühjahr’ | 
öS maibä od. a\jä  ’wie?’

ß) Mit grundton +  Sekunde [ =  41]: sV Іпвое ’vogel’, nom. 
pl. Uine/t I nUS parieh, nom. pl. v. p ä dni ’zahn’; /.whp'ist Ш /  kuhis

4 2 1 4 1

päneh (grundton -f- terz -f- Sekunde - f  grundton -j- Sekunde -]-
3 1

grundton +  Sekunde) ’der wolf hat lange zähne’.
y) Mit kleiner terz -f- grundton [ =  40]: sV papp'* ’priester’; 

täpci ’sitte, gewohnheit’; tulit! ’feuer’.
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B) Dreisilber:

«) Mit grundton +  Sekunde - f  quarte [423 u. 413]: sV ri!c- 
Ic'itfjb [423] 'das feuer in dem „schwefelnapf“ anzünden’; pgijeifiS  
[413] ’melken lassen; (wüsche) ausringen lassen’.

ß) Mit grundton -f- kleiner terz -+- grundton [— 421]: sV pgi- 
jel'gm, 1. sg. präs. von dem ebenerwähnten verbum; m uödfuvan, 
ill. v. mwotʿa ’schnee’.

y) Mit kleiner terz +  grundton +  quarte [ =  403]: sV lop'^t- 
tcib ’euden, beendigen’ | öV mutffn'tb ’zerbrochen werden’.

ð) Mit kleiner terz grundton -+- gruudton [ =  401]: sV 
Ibp'ŧl'qm, öV m u iftn if, 1, sg. präs. resp. 3. sg. prät v. den eben­
genannten verben.

C) Viersilber:

«) Mit gruudton -f- kleiner terz grundton -|- terz [=; 4232]: 
sV kullUštalljS ’ab und zu gehört werden, gehört werden, dass je­
mand sich bewegt’.

ß) Mit grundton +  Sekunde +  grundton -f- terz [ =  4132]: sV 
tkmmqk^kgqtfib ’anfangen zu erweichen’ iutr. | nAS ptsmqrqMgb 
'mit dem besmer w iegen’.

y) Mit gruudton +  Sekunde -f- grundton -j- Sekunde [ =  4131]:
nAS piBmqrqiqm, kopp qrastäm, 1. sg. präs. v. piSmğrqåšgS, s. o.,
resp. koppcqristib 'einen burzelbaum machen’.

d) Mit grundton +  Sekunde +  Sekunde -f grundton [— 4130]:
sV mánutfep'1 ’m ondschein ’ .

t) Mit grundton +  Sekunde +  Sekunde +  quarte [ =  4123] 
öS eafqvüDÜn,  ger. contemp. v. eäfgnub ’in not od. Verlegenheit 
geraten’.

C) Mit kleiner terz -f- grundton +  grundton -)- terz [ =  4032]: 
öS röpʿAGÕqtfeb 'mit geräusch auffahren od. auffliegen’.

ŋ) Mit kleiner terz -f- grundton -|- grundton +  Sekunde 
[zzz 4031]: öS rðp'^eƞöðif, 3. sg. prät. von dem vorhergehenden 
beispiel.

tt) Mit kleiner terz - f  grundton Sekunde -f- grundton
[— 4030J: sV kalkte ’kalksack’.
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D) Fünfsilber:

«) Mit grundton +  Sekunde -j- grundton -f- Sekunde -j- terz 
[ =  41322]: sY Mftjihittʿ qllib '(hin und her) beugen od. neigen’ - 
fi. 'kallistella’.

ß) Mit grundton +  Sekunde +  kleiner terz - f  grundton +  
terz [41232]: öS kikkattqlßwqtt'eb  ’anfangen zu reissen, zu raufen’.

y) Mit grundton +  Sekunde -(- kleiner terz Sekunde -(  grund­
ton [41231]: öS ld&k(itfql{škõqfeχ. 3. pl. präs. v. dem ebenerwähu- 
ten verbum.

ö) Mit kleiner terz -+- grundton +  gruiidton +  Sekunde -]- 
quarte [ =  40313]: sV harr$eg$'ðištfi 'ein wenig murren od. brum­
men’ — fi. 'ärähtää’.

s) Mit kleiner terz +  grundton -|- grundton -f- Sekunde +  grund­
ton [40311]: sV harrqeoɯåqstqm, 1. sg. präs. v. dem letztgenann­
ten beispiel.

£) Mit kleiner terz +  grundton +  kleiner terz +  Sekunde -|- 
grundton [ =  40230]: nAS lac,a{4Mijäim-( ein kleiner see östlich 
vom Inarisee.

E) Sechssilber:

a) Mit grundton 4- Sekunde 4- klein er terz +  Sekunde +  
grundton +  terz [ =  412132]: sV t'šgpp'išseähqruškid ’schwarzbraun’.

ß) Mit grundtou 4- Sekunde kleiner terz +  Sekunde +  grund­
ton +  Sekunde [412131]: nUS kuhšhqlqšjurBas ’oval’.

y) Mit grundton +  Sekunde -(- kleiner terz +  Sekunde +  
Sekunde - f  grundton [ =  412130]: sV heäpʿjbfem§hvuot< 'Scham­
losigkeit’.

6 4 . Bei S. Saijets ist — nach P o i r o t ,  a. a. o., FUF V, p. 56 
— in 2-silbern die 2. silbe immer niedriger als die erste. Die inter- 
valle variieren zwischen der Sekunde und der kleineren terz. 1 In

1 „—  -— l ’intervalle tende å varier, quoique dans une faible me- 
sure, en raison inverse de la longueur de la voyelle (ou diphthongue) 
tonique. Cet intervalle oscille autour de la seconde augmentee (de la 
seconde majeure å la tierce mineur d’apres le temperament egal)“. 
P o ib o t ,  a. a. o.
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dem einzigen dreisilber, der in dem m aterial P o ir o ts  vertreten ist, 

dem worte 'pqnátt'šarh, ist die m ittlere höhe der vokale resp. ІОЗ.о 
95.1 —  87.9 (a. a. o., V p. 20); die betreffenden intervalle betragen 

somit 17.2 und 8.2 %) was etwa dem akzentuationstypus: kleine terz 
+  kleine Sekunde -j- grundton entspricht.

Für die 3- und mehrsilbigen Wörter beschränken sich die be­
treffenden notizen in meinen aufzeichnungen auf folgende typen des 
exspiratorischen wortakzents :

[431]: kleine terz +  Sekunde -f grundton; zb. kälduvah, nom. 
pl. v. käldoh ’netzholz'.

[403] und [401]: kleine terz +  grundton +  Sekunde; zb. vw- 
nMtkjb [403] 'verlieren’ | kgtjfbiheh [401], nom, pl. v. kğqčbdi ’netz- 
flösse von birkenrinde’.

[4132]: kleine terz (? kleine) Sekunde +  Sekunde +  grund­

ton; zb. suladistgS ’eine kurze ruderfahrt antreten, anfangen ein 

Stückchen zu rudern’,

[4131]: kleine terz +  Sekunde +  grundtou +  Sekunde; zb.
sulqdfstqm  1. sg. präs. V. т Іт ІШ ф. s. 0.

[4032]: kleine terz +  grundton -f  Sekunde +  grundton; zb.

swp'ylfåtgS ’kehren, mit dem besen fegen’.

[4031]: kleiue te rz  +  grundton -f grun dton  +  Sekunde; zb. 
siwpc?l[st<jm, 1 . sg. präs. v. dem vorhergehenden  beispiel.

[42131]: kleine terz +  Sekunde -f grundton +  grundtou +  
Sekunde; zb. swə̑-^dziiäkkʿum bulso  'stumpfe axt zum heuschneiden’.

[41232]: kleine terz 4- Sekunde +  grundton -f- Sekunde +  grund­

ton; zb. sulndišlveUʿeS, 2 . pl. präs. v. sulqdist§b, s. 0.

[40232]: kleine terz - f  grundton +  grundton +  Sekunde - f  
grundton; zb. süop'llfhlvetfeb, 2. pl. präs. v. süop'ttlistftb, s. 0.

[413232]: kleine terz +  grundton 4- Sekunde -f- grundton 
+  Sekunde +  grundtou; zb. ѵціmjaliiz,SkŋfrkvetCcb, 2. pl. präs. v. 

-ikuotfib  ’anfangen rasch zu fahren’.

Wie man sieht: ein ziemlich „monotoner“ wortton auch bei den 
mehrsilbern. Die zwei letzten silben von typen mit [403], [401], 
[4131], [4031] und [42131] sind — nach den vorhandenen notizen -  
die überlebenden Vertreter des musikalischen akzents im engeren sinn.
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Dafür zeigt der ausdruckston des betreffenden sprachmeisters viel­
leicht sogar feinere nuancierung und grössere Variation als bei den 
personen der älteren generation (beachte die lebhaftere betonung 
schon in einem wortgefüge wie kärnis rõ å fu ’altes, schlechtes boot’: 
(etwa) grundton +  terz +  kleine terz -j- grundton). Leider habe 
ich die diesbezüglichen Verhältnisse nicht näher untersucht.

A n m .  Meine übrigen der jüngeren generation angehörigen sprach­
meister : J. Musta, Hannu Mattus und J. Saijets, nehmen —  wie schon 
angedeutet — mit hinsicht auf die nivellierung der intervalle und die 
Verallgemeinerung des deszendenten typus eine art mittelstellung zwischen
S. Saijets und den älteren sprachmeistern ein. Nähere notizen über die 
bei ihnen gebräuchlichen typen des worttons fehlen jedoch in meinen 
aufzeichnungen.
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